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2 – ST. JOSEF  HEFT 27

Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
wenn bestimmte Grundwahrheiten unseres ka-
tholischen Glaubens in Frage gestellt werden, ist 
es notwendig und hilfreich, sich auf die Quellen 
zu besinnen, aus denen dieser Glaube schöpft. 
Nur so ist wahre Glaubenserneuerung möglich. 
Das Zeugnis über die in Jesus Christus erfolgte 
Offenbarung Gottes liegt in der Heiligen Schrift 
vor. Außerdem sind die Kirchenväter verlässliche 
Zeugen der apostolischen Überlieferung. Das le-
bendige Lehramt der Kirche – also der Papst und 
die mit ihm verbundenen Bischöfe – haben den 
göttlichen Auftrag, den überlieferten Glauben 
treu zu bewahren und ihn unter dem Beistand des 
Heiligen Geistes gemäß den Herausforderungen 
der jeweiligen Zeit neu auszulegen. So wurde vor 
60 Jahren, am 11. Oktober 1962, vom heiligen 
Papst Johannes XXIII. das 2. Vatikanische Konzil 
eröffnet, und vor 30 Jahren durch den heiligen 
Papst Johannes Paul II. der „Katechismus der 
Katholischen Kirche“ promulgiert. 
Ein besonderer Zeuge aus der frühesten Zeit der 
Kirche wurde von Papst Franziskus am 21. Januar 
2022 zum Kirchenlehrer erhoben. Es ist der heili-
ge Irenäus von Lyon. Sein Eintreten für die göttli-
che Wahrheit und die Widerlegung von Irrtü -
mern in Glaubensfragen ist nicht zu unterschät-
zen. Er ist auch ein Patron für die kirchliche Ein -
heit. 
Jeder und jeder von uns ist kraft der Taufe und 
der Firmung aufgerufen, die Wahrheit Christi im 
Herzen aufzunehmen und im Leben zu bezeugen. 
Dabei hilft uns das Vorbild und die Fürbitte der 
Heiligen. Wir stellen daher in diesem Josefsheft 
auch eine Frau vor, die ihrer Berufung gefolgt ist 
und missionarisch tätig war: die selige Pauline 
Jaricot. Die Päpstlichen Missionswerke („Missio“) 
gehen auf ihre Inspiration zurück. 
All dies und noch mehr ist Thema im neuen Heft 
„St. Josef“, das von P. Werner Schmid redigiert 
wurde und nun vor Ihnen liegt. 
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Kleinhain, Allerheiligen 2022

Wir danken allen Wohltätern und 
Freunden der Gemeinschaft vom hei-
ligen Josef für ihre Verbundenheit im 
Gebet sowie für alle sonstigen For -
men der Unterstützung in unserem 
Apostolat. Die derzeit elf Priester und 
zwei Brüder unserer Gemeinschaft 
nehmen Ihre Anliegen mit hinein ins 
Gebet und in die Feier der heiligen 
Messe! Gott segne Sie! 
 
Prof. Dr. Josef Spindelböck, 
Moderator 

Informationsschrift für alle Freunde und Wohltäter der 
„Gemeinschaft vom heiligen Josef“ in Kleinhain
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loria Dei vivens homo – die Herrlichkeit Gottes ist der 
lebendige Mensch (Adv. haer, 4, 20, 7). Diese berühm-
ten Worte stammen vom hl. Irenäus von Lyon, einem 
Bischof des 2. Jahrhunderts nach Christus. Irenäus hat 

damit in einer Art Zusammenfassung zum Ausdruck gebracht, daß 
der Mensch in Christus zu einem neuen Leben berufen ist, zum 
Leben des Gotteskindes im Gottessohn, als vollkommener Aus -
druck der Herrlichkeit Gottes. In seinen Schriften weist er vor al-
lem darauf hin, daß Gott die Welt erschaffen hat nach Plan und 
Ordnung, daß die Kirche in Christus gegründet wurde und daß sie 
nur in Einheit mit Petrus und den Aposteln zum Heil des Men -
schen die Wahrheit verkündet. „Denn wo die Kirche ist, dort ist der 
Geist Gottes; und wo der Geist Gottes ist, dort ist die Kirche und 
jegliche Gnade“ (Adv. haer, 3, 24,1).  
Indem Papst Franziskus diesen ersten „Dog matiker“ des frühen 
Christentums im Februar dieses Jahres zum Kirchenlehrer erhob, 
setzte er damit auch ein Zeichen gegenüber jenen Kräften, die eine 
„Erneuerung“ der Kirche im Alleingang durchsetzen wollen. Und 
zwar nicht durch Selbsterkenntnis, durch innere Umkehr und einer 
Rückkehr zu den geistlichen Quellen, sondern entsprechend den 
Befindlichkeiten einzelner Glieder der Kirche und der „Lebens -
wirklichkeit“ unserer gegenwärtigen Gesellschaft.

Quentin Massys, „Salvator Mundi“ (1506)

Herrlichkeit Gottes

G
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laßt, seine Hei mat zu verlassen und 
den Emigranten in Gallien beizuste-
hen. Wann genau er übersiedelte, ist 
nicht bekannt, vielleicht zwischen 160 
und 170. Wir wissen nur, daß er bei der 
Chris tenver fol gung in Lyon im Jahre 
177 zur Zeit der Regentschaft des Kai -
sers Marc Aurel bereits dort war und 
dem hochbetagten Bischof Pho tinus 
als Presby ter zur Seite stand. 
Insgesamt 43 Chri sten fanden damals  
aufgrund ihrer Treue zu Christus auf 
grausame Weise den Tod. In einem 
Brief nach Kleinasien (wahr schein lich 
von Irenäus verfaßt) wurden die Lei -
den und Qualen der einzelnen Mär -
tyrer ausführlich dokumentiert. 150 
Jahre später hat Eusebius von Cä sa rea 

JESUS hatte vor seiner Himmelfahrt geboten, das 
Evangelium allen Völ kern zu verkünden. Kaum 
hundert Jahre später waren in den meisten Teilen 
des Römischen Welt reiches erste christliche Ge -
meinden entstanden. Im Westen hatte sich unter 
Julius Cäsar die römische Mili tärkolonie Lugdu -
num (Lyon) – am Zusammen fluß von Rhône und 
Saône – allmählich zur Provinzhaupt stadt Galli -
ens entwickelt.  
Mit etwa 200 000 Ein wohnern erreichte sie ihren 
Höhepunkt im 2. Jahr hundert n. Chr., als auch 
hier durch Zuwan derer (vorwiegend aus Klein -
asien) das Christentum Fuß faßte und unter der 
Leitung von Bischof Pho tinus eine erste christli-
che Ge meinde bildete. Irenäus, der ebenfalls aus 
Klein asien stammte und mit der Heiligen Schrift 
bestens vertraut war, wurde vermutlich vom hl. 
Poly karp, dem Bischof von Smyr na, dazu veran-
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Bild oben: Lugdunum, 
davor: Modell einer  
römischen Siegesstatue für die 
Säulen, die den Hauptaltar  
umrahmten, ca. 150 n. Chr.   
Die Statue wurde 1866 in Lyon 
aufgefunden. 
 
Darunter:  
Modell einer römischen Villa  
in Lyon,  
daneben: Silberbüste eines  
jungen Mannes, 
aufgefunden  
am Stadtrand von Lyon. 

Auf dem Fourvière-Hügel,  
wo einst das römische Forum war,  
steht heute das Heiligtum  
Unserer Lieben Frau 

LUGDUNUM

L  YON
in seiner Kirchen geschichte (Buch V) den Brief 
großteils wiedergegeben und damit die Erinne -
rung an dieses Ereig nis bewahrt. Der Brief be-
ginnt mit den Worten:  
„Die zu Vienne und Lugdunum in Gallien le-
benden Diener Christi wünschen den Brüdern 
in Asien und Phrygien, welche mit uns den 
Glauben an die Erlösung und die Hoffnung tei-
len, Friede und Gnade und Herrlichkeit von 
Gott, dem Vater, und von Christus Jesus, unse-
rem Herrn.“ Dann wird berichtet, wie die Ver -
folgung schrittweise begann und immer ge-
walttätiger wurde: „Man versperrte uns nicht 
nur die Wohnungen, die Ther men und den 
Markt; ja es durfte sich überhaupt keiner mehr 
von uns vor ihnen irgendwo sehen lassen.“ 
Dann kam es zu den ersten Ausschrei tungen, 
Gewalttaten und Verhaftun gen. Unter ihnen be-
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6 – ST. JOSEF  HEFT 27

fand sich auch die junge ehemalige Sklavin Blan -
dina. Bei ihren Folterungen bekannte sie immer 
nur: „Ich bin eine Christin, und bei uns geschieht 
nichts Böses“. Man hatte nämlich in Un kenntnis 
der Worte Jesu: „nehmt und eßt, das ist mein Leib“ 
unter anderem das Gerücht verbreitet, die Chri -
sten würden auch Kinder verspeisen und Inzest 
begehen.  
Viele starben nach den Martern oder erstickten in 
den Gefängnissen, auch Bischof Photinus. Einige 
wurden zur Unterhaltung der Bevölkerung in der 
Arena den wilden Tieren vorgeworfen – unter ih-
nen auch Blandina. Da sie von den Löwen ver-
schont worden war, steckte man sie nach weiteren 
Martern „in ein Netz und warf sie einem Stier vor. 
Als sie von ihm mehrere Male emporgeschleudert 
worden war … wurde auch sie getötet“.  
Um eine Be stattung der Mär tyrer zu verhindern, 
wurden die Reste ihrer Lei ber verbrannt und ihre 

Asche in die Rhône gestreut. In seiner 
Kirchengeschichte schreibt Eusebius 
dann weiter: „Nachdem Pho tinus in 
einem Alter von 90 Jahren mit den 
gallischen Märtyrern zur Vollendung 
gelangt war, wurde Ire näus Nach fol -
ger in dem bischöflichen Amte der 
Kirche von Lugdunum, wo Photinus 
Hirte gewesen war.“  
Irenäus, der einer Ver haftung entge-
hen konnte, war ei ne Per sön lich keit 
mit großer Aus strah lung und stand 
bei den Chri sten Galliens aufgrund 
seiner Gelehr samkeit und Frie dens -
liebe in hohem Ansehen. Nach eige-
nen An gaben hatte er sich viel Zeit 
genommen, die „bar barische Sprache 
der Kel ten zu erlernen“, um auch den 
einfachen Men schen das Evangelium 
ver künden zu können.  
Neben seinen zahlreichen Reisen im 
Dienst der Seelsorge widmete er sich 
vor allem der Widerlegung jener Irr -
tümer, die damals die Botschaft Jesu 
von innen her zu zersetzen drohten, 
indem sie unter dem Deckmantel bib-
lischer Begriffe letztlich eine geistige 
Selbst erlösung des Menschen lehrten. 
Dabei formulierte er im Zuge dieses 

Martyrium der hl. Blandina 
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Abwehrkampfes gegen die „Gnosis“ 
die Wahr hei ten des christlichen Glau -
bens in originellen theologischen Aus -
sagen und Gedan ken, die zum blei-
benden Schatz kirchlicher Überlie fe -
rung gehören. Irenäus ist damit der 
erste große Theologe der Kirche.

Aus den Schriften des hl. Irenäus 
 
Unser Glaubensbekenntnis hat drei Hauptteile: Im er-
sten Teil ist von der ersten Person in Gott und vom wunder-
baren Schöpfungswerk die Rede; im zweiten von der zweiten 
Person und vom Geheimnis der Erlösung des Menschen; im 
dritten von der dritten Person, dem Urheber und Quell unse-
rer Heiligung. Das sind die drei Haupt stücke unseres [Tauf-] 
Siegels (dem. 100). 
 
„Die Taufe ist das Siegel des ewigen Lebens“ (dem. 3). 
 
Nur einer ist Gott und Schöpfer . . . er ist der Vater, er ist Gott, 
er der Schöpfer, der Urheber, der Bildner, der durch sich 
selbst, das heißt durch sein Wort und seine Weisheit . . . alles 
gemacht hat (hær. 2, 30, 9), durch den Sohn und den 
Geist“, die gleichsam seine Hände sind (hær. 4, 20, 1). 
Denn die Schöpfung ist das gemeinsame Werk der hei-
ligsten Dreifaltigkeit. 
 
Gottes Ehre ist es, daß sich seine Güte zeigt und mitteilt. 
Dazu ist die Welt geschaffen. „Denn Gottes Ruhm ist der le-
bendige Mensch; das Leben des Menschen aber ist die 
Anschauung Gottes“ (hær. 4, 20, 7). 
 
Der Name Christus bedeutet den, der salbt, den, der gesalbt 
wurde, und die Salbung selbst, mit der er gesalbt wurde. Es 
salbte aber der Vater, gesalbt wurde der Sohn in dem Geiste, 
der die Salbung ist (hær. 3, 18, 3). 

Tafel in der Krypta der Kirche des hl. Irenäus in 
Lyon. Der Text lautet:  
„Durch die Kommunion, die uns mit ihm  
verbindet, hat der Herr den Menschen mit dem 
Vater versöhnt, indem er uns durch seinen 
fleischlichen Leib mit sich selbst versöhnte und 
uns durch sein Blut erlöste“ (haer. 5,14,3). 
 

Die Märtyrer von Lyon, Krypta-Mosaik, Ausschnitt, Antiquaille-Museum
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Der hl. Irenäus von Lyon

 
Dazu ist das Wort Gottes Mensch geworden 
und der Sohn Gottes zum Menschensohn, da-
mit der Mensch das Wort in sich aufnehme 
und, an Kindesstatt angenommen, zum Sohn 
Gottes werde (hær. 3, 19, 1). 
 
Den Menschen formte Gott mit seinen eige-
nen Händen [das heißt mit dem Sohn und 
dem Heiligen Geist] . . . und er prägte dem ge-
formten Fleisch seine eigene Gestalt auf, so 
daß selbst das Sichtbare die göttliche Gestalt 
trüge (dem. 11). 
 
Unseren Glauben haben wir von der Kirche 
empfangen und wir behüten ihn: Wie ein 
kostbarer Schatz, der in einem wertvollen 
Gefäß verschlossen ist, wird der Glaube durch 
das Wirken des Geistes Gottes immer verjüngt 
und verjüngt das Gefäß, das ihn enthält … 
Wo die Kirche ist, dort ist der Geist Gottes; und 
wo der Geist Gottes ist, dort ist die Kirche und 
jegliche Gnade (hær. 3,24,1). 
 
Mit dieser Kirche [von Rom] nämlich muß we-
gen ihres besonderen Vorranges notwendig 
jede Kirche übereinstimmen, das heißt die 
Gläubigen von überall (hær. 3, 3, 2).  
 
[Wie Eva durch ihren Ungehorsam] für sich 
und für die gesamte Menschheit zur Ursache 
des Todes wurde, [so wurde die Jungfrau 
Maria] für sich und für die gesamte Mensch -
heit zur Ursache des Heils … [Der Knoten des 
Unge horsams Evas fand] seine Auflösung 
durch den Gehorsam Marias. Denn was die 
Jungfrau Eva durch ihren Unglauben gebun-
den hat, das hat die Jungfrau Maria durch 
ihren Glauben gelöst (haer. III, 22, 4). 
 
Die Kirche bewahrt, obwohl sie über die ganze 
Welt zerstreut ist, sorgfältig [den Glauben der 

Apostel], als ob sie in einem Haus allein wohnte; auf diesel-
be Weise glaubt sie an diese Wahrheiten, als ob sie nur eine 
Seele und ein Herz hätte; in voller Überein stimmung ver-
kündigt, lehrt und überliefert sie diese Wahrheiten, als ob 
sie nur einen Mund hätte. Wenn auch die Sprachen auf der 
Welt überall verschieden sind, so ist doch der Inhalt der 
Überlieferung überall ein und derselbe: Die Kirchen, die es in 
Germanien gibt, glauben und überliefern nicht anders als 
die in Spanien oder bei den Kelten, die im Orient oder in 
Ägypten, die in Libyen oder in der Mitte der Welt (haer. 
1,10,1–2).  

Mahnung des hl. Irenäus von Lyon 
 
Nicht du bist es, der Gott macht, sondern Gott macht dich. 
Wenn du das Werk Gottes bist, erwarte alles aus seiner 
Hand: Übergib dich dem, der dich formen kann und der alles 
zur rechten Zeit gut macht, und empfange in dir die Form, 
die der Werkmeister dir geben will.  
Bewahre in dir die Demut, die aus der Gnade kommt, damit 
deine Rohheit den Herrn nicht daran hindert, dir das 
Zeichen seines Fingers einzuprägen.  
Nur wenn du diesen Abdruck empfängst, wirst du vollkom-
men werden, und nur der Herr kann aus dem armen Ton, 
der du bist, ein Kunstwerk machen. Denn zu tun ist die 
Eigenschaft der Güte Gottes und Ihn tun zu lassen, ist die 
Rolle, die deiner menschlichen Natur angemessen ist. 

Lyon, Kirche des hl. Irenäus, Kreuzweg, Außenstation
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1245 | 1274
1. | 2. Konzil von

Die Kirche Saint-Jean ist der Bischofs -
sitz der Erzdiö zese Lyon. Sie hat den 
Rang einer Kathedrale und eines Pri -
mats: Der Erzbischof von Lyon trägt 
den Titel Primas der Gallier.  
Im Mittelalter war die Kirche Teil ei-
nes umfassenden Gebäudekom plexes, 
der später während der Re vo lution zer -
stört wurde.  
Im Jahre 1245 und 1274 wurden hier in 
Anwe senheit der Päpste Innozenz IV. 
und Gre gor X. die beiden ökumeni-
schen Kon zilien von Lyon abgehalten. 
Beim 2. Konzil von Lyon starb der hl. 
Kir  chenlehrer Bo naventura, der hier 
eine wesentliche Rolle gespielt hatte. 
Der hl. Thomas starb bereits auf der 
Anreise in Fossanova. 

Bild oben: 
Francisco de Zurbaran (1598–1664) 
Der hl. Bonaventura auf dem 2. Konzil 
von Lyon 1274 
 
Bilder links: 
Saint-Jean mit Gebäudekomplex 
zur Zeit des Konzils, darunter 
die Kathedrale Saint-Jean zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts mit Blick auf  
das Marienheiligtum  
auf dem Fourvière-Hügel

L  YON
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                DIE TOCHTER 
DES SEIDENHÄNDLERS

1799–1862

Als „Unternehmerin Gottes“ könnte man sie bezeichnen und 
als „Genie des Laienapostolates“, diese  Frau voller Ideen und 
Pläne, wenn es darum ging, den Glau ben zu verbreiten und 
der Kirche bei ihrem missionarischen Auftrag auf jedwede 
Art und Weise zu helfen.  
Pau line-Marie Jaricot war die Tochter eines wohlhabenden 
Seiden händlers in Lyon. Nach einem Bekehrungs erlebnis be -
gann sie 1816 ihr Vermögen an Arbeiter, Kran ke, Not lei -
dende und für religiöse Zwecke zu verschenken. Zur Unter -
stützung der Mission warb sie ab 1819 für einen nationalen 
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Missionsverein, deren Mitglie der sich verpflichteten, täg-
lich ein Gebet zu verrichten und wöchentlich einen Sou zu 
spenden. Daraus gingen 100 Jahre später die „Päpst lichen 
Missionswerke“ hervor, die im deutschen Sprachraum 
unter dem Namen „Missio“ bekannt sind. Kurz darauf 
gründete sie den „Lebendigen Rosen kranz“ und inspi-
rierte damit weltweit Milli onen Menschen, täglich 
ein Rosen kranz-Gesätz zu beten.  
Im Mai dieses Jahres war ihre Selig spre chung in 
Lyon. Die Kraft für diese und zahlreiche andere 
Projekte schöpfte sie inmitten vielfältiger kör-
perlicher Leiden aus der Kraft des Ge betes, 
aus ihrer mystischen Verbunden heit mit 
dem eucharistischen Herrn und einer 
großen Liebe und Ver eh rung der jung-
fräulichen Gottesmutter.

L  YON
Lyon, Kathedrale Saint-Jean, darüber das Heiligtum U.L.Frau von Fourvière
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  1812 hatte 
Napoleon fast  
ganz Europa  
unter seine 
Kontrolle gebracht.

ten sich auch der König und sein Hof 
dieser katholischen Reformbewegung 
nicht entziehen.  
Dem „Jahrhundert der Seelen und der 
Heiligkeit“, wie man das 17. Jahrhun -
dert Frankreichs auch gerne nannte, 
folgte der neue Geist der Aufklärung. 
Dieses Denken, das die absolute Vor -
herr schaft der menschlichen Vernunft 
propagierte, führte schließlich zur 
Französischen Revolution (1789–1799), 
mit der die bisherige Ordnung been-
det und die neue Idee von Freiheit, 
Gleichheit und Brü derlichkeit unter 
der Terrorherrschaft der Jako biner 

Frankreich, die „älteste Tochter der Kirche“, galt 
seit je her als zutiefst katholische Nation. Davon 
zeugen nicht nur die gotischen Dome, sondern 
auch seine zahlreichen Heiligen.  
Nach der Auseinandersetzung mit der Reform a -
tion in den Hugenottenkriegen kam es in der 
Folge zu einem spirituellen Aufblühen, das alle 
Bereiche des gesellschaftlichen Lebens erfaßte. 
Bekannte Träger dieser Erneuerung waren etwa 
der hl. Franz von Sales, der hl. Vinzenz von Paul, 
der hl. Johannes Eudes und viele andere. Durch 
die enge Verbindung von Kirche und Staat (die 
Bischofssitze waren dem Adel vorbehalten, und 
die Geistlichen sahen sich zuerst als Söhne Frank -
reichs und dann erst als Diener der Kirche) konn-

Frankreich – Zerstörung und Aufbruch

Paulines Leben und Wirken fällt in eine Zeit gro ßer gesellschafts politischer 
Umbrüche. Nach den Schrecken der Französischen Revo lution und dem 
anschließenden Größenwahn Napoleons, der Europa unter seine  
Herrschaft zwingen wollte, folgte eine Rückbesinnung auf die vernachlässigten 
Werte der christlichen Religion. Bei diesem missionarischen Aufbruch des 
Glau bens sollte unsere neue Selige auf dem Gebiet des Laienapostolates  
eine wichtige und wegweisende Rolle spielen. 
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Bild links und oben: 
Pius VI. (1775–1799) wurde 
von Napolen nach Frankreich 
verschleppt, wo er 1799 
starb. Es war das Jahr, 
in dem Pauline 
in Lyon geboren wurde.

Nachdem Pius VII. im Juni 1809 Napoleon exkommuniziert hatte,  
wurde er drei Wochen später durch General Radet in Rom verhaftet und als 
Gefangener nach Frankreich gebracht (©Benoit Lhoest).

durchgesetzt wurde. Bei dieser zehn 
Jahre dauernden Umge staltung der 
Ge sellschaft fielen nicht nur der Kö -
nig und seine Anhänger unter dem 
Fallbeil der Guillotine, sondern insge-
samt an die 300 000 Per sonen, treue 
Staats bürger, gläubige Katholiken, 
Ordens leute, Bischöfe und zahlreiche 
Priester. Erst mit der Machtergreifung 
Napo leons begann sich das Leben all-
mählich wieder zu normalisieren. Es 
war wie das Erwachen aus einem bö-
sen Traum. 
Die Revolution hatte zwar das bisheri-
ge System hinweggefegt, zugleich da-
mit aber auch viele Traditionen zer-
schlagen, die der christliche Alltag 
seit über 1000 Jahren geschaffen hatte 
und die ein Schutzwall waren für das 
innere katholische Leben der Gläubi -
gen (etwa die religiöse Gliederung des 
Tages, die hl. Messe, Angelus, kirchli-
che Feste und Festzeiten usw.). Man 
wollte das Christentum auslöschen im 
Namen der neuen Göttin „Vernunft“ – 
und erwirkte doch im Grunde nur das 

Gegenteil: Denn der kirchliche Glaube hatte im 
Untergrund überlebt und sich neu gefestigt. Zu -
dem erkannte man allmählich, daß mit der Ent -
eignung der Kirchengüter auch die sozial-caritati-
ve Tätigkeit der Orden (Armenfürsorge, Kran ken -
pflege und Schulunterricht) zerstört bzw. massiv 
geschwächt wurde zum Nachteil des Staates. Und 
schließlich entstand aus dem Umbruch der Re -
volution sogar ein neues Bewußtsein für eine 
weltumspannende missionarische Kirche unter 
ihrem universalen Oberhaupt, dem Papst in Rom.  
Mitverantwortlich für dieses Umdenken war nicht 
zuletzt auch der überhebliche und rüde Umgang 
mit dem Nachfolger Petri durch Napoleon, den 
neuen Macht  haber in Paris.  
Napoleon hatte nach der Eroberung des Kirchen -
staates Pius VI. nach Frankreich verschleppt und 
wollte sich auch seinen Nachfolger, Pius VII., ge-
fügig machen. Als ihm dieser seine Zustimmung 
verweigerte, ließ Napoleon ihn in Rom durch 
General Radet verhaften. Erst nach jahrelanger 
Gefangenschaft auf Schloß Fontainebleau konnte 
er schließlich 1814 wieder in Rom einziehen.  
 
Zum Dank dafür setzte er in Rom für den 24. Mai 
das Fest „Maria, Hilfe der Christen“ ein. 
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In Lyon, der zweitgrößten Stadt Frankreichs, hatte 
sich seit dem 16. Jahrhundert die Seidenmanu -
faktur entwickelt. Es  gab über 400 Betriebe, in de-
nen Seidenstoffe und Zubehöre angefertigt wur-
den, die in ganz Europa begehrt waren. Mit dem  
Ausbruch der Revolution, die sich gerade in Lyon 
von ihrer dunkelsten Seite zeigen sollte, kam die-
ser wirtschaftliche Aufschwung jäh zum Erliegen. 
Als nämlich die Bürger Lyons im Jahre 1793 es ge-
wagt hatten, mit Hilfe eines königstreuen Gene -
rals sich den radikalen Kräften in Paris zu wider-
setzen, wurde vom Konvent verfügt, ihre Stadt zu 
zerstören. Sechzig Tage lang wurde Lyon belagert. 
Schließlich folgte ihr Fall und ein schreckliches 
Straf gericht: mehr als 2000 Personen, darunter 135 
Geistliche, wurden öffentlich ermordet. Auch viele 
Gebäude und Kirchen sanken in Trümmer. Die 
Kathedrale Saint-Jean, in der zwei große ökumeni-
sche Konzilien des Mittel alters stattfanden, wurde 
in einen „Tempel der Ver  nunft“ umgewandelt mit 
dem Ziel, das Chri sten tum zu vernichten und die 
bisherige Stadt gänzlich auszulöschen, denn – so 
sollte alle Welt erfahren – „Lyon hat Krieg gegen 
die Freiheit geführt, Lyon ist nicht mehr.“  
Doch die Stadt blieb. Das religiöse Leben fand im 
Untergrund statt, und die standhaft gebliebenen 
Priester wurden von vielen unterstützt.  

Antoine Jaricot und Jeanne Lattier 
hatten einander im März 1782 beim 
Kreuzweg auf dem Fourvière-Hügel in 
Lyon kennengelernt: „Er bevorzugte 
eine einfache Jungfrau, deren einzige 
Mitgift ihre Tugend war. Mit dem 
Segen Deiner heiligen Vorsehung, o 
Gott, waren mein Vater und meine 
Mutter ausreichend begütert“, schrieb 
Pauline später über ihre geliebten 
Eltern. Insgesamt sieben Kinder wur-
den ihnen von Gott geschenkt (von 
denen eines frühzeitig starb), und aus 
dem kleinen Seidenhandel des Vaters 
wurde allmählich ein angesehenes 
Unternehmen.  
Während der Revolution entging die 
Fa milie Jaricot durch ihren rechtzeiti-
gen Aufenthalt auf ihrem Landgut ei-
ner Verfolgung. Und als sie nach drei 

Die Tochter  
des Seidenhändlers

Pauline-Marie Jaricot – authentisches Bildnis. Nach ihrer 
Bekehrung ließ sie das Gemälde vom Künstler korrigieren 
(lange statt kurze Ärmel und höherer Ausschnitt) 
(©Photo des Œuvres Pontificales Missionnaires de France).

Paulines Vater Antoine Jaricot
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Jahren wieder in die Stadt zurückkehr-
ten, war auch ihr Haus und ihr Laden 
wie durch ein Wunder vor der Zer -
störung verschont geblieben. Ein Jahr 
später wurde Philéas geboren und 
zwei Jahre danach 1799 als letzte und 
jüngste: Pauline. Es war das Jahr, in 
dem Napoleon die Macht in Frank -
reich übernahm und Pius VI. als des-
sen Gefangener in der Zitadelle von 
Valence starb.  
Unter Bonapartes Herrschaft wurde 
Lyon wieder aufgebaut und die Sei -
den industrie nahm einen neuen Auf -
schwung. Paulines Vater verwendete 
sein zunehmendes Vermö gen zum 
Kauf von Gebäuden und Liegen schaf -
ten. Eines davon war das Grundstück 
in Tassin, wo Pauli ne einen Teil ihrer 
Kindheit verbrachte. 

Als Papst Pius VII. nach der Krönung Napoleons 
in Paris 1805 bei seiner Rückreise auch durch Lyon 
kam, um das Marienheiligtum auf dem Fourvière-
Hügel wieder zu eröffnen, das seit Beginn der Re -
volution geschlossen war, blieb er bei der kleinen 
Pauli ne stehen, legte seine Hand auf ihren Kopf 
und segnete sie und ihren Bruder Philéas. 
Pauline war ein fröhliches Kind, das von ih ren 
Eltern fromm erzogen wurde. Von Rosa, dem treu-
en Hausmädchen der Familie, lernte sie zudem 
sehr früh, mit anderen zu teilen. Dieses zuneh-
mende Gespür für die Not der Armen bildete die 
Grundlage für ihr späteres caritatives Wirken. Die 
schulische Bil dung erhielt Pauline in einem 
Privat-Inter nat auf dem Fourvièr-Hügel. An schlie -
ßend verbrachte sie ihre Jugendjahre bei ihrer 
Familie in der Stadt oder auf einem ihrer Land -
sitze. Bei den zahlreichen Festlichkeiten, die es da-
bei gab und zu denen Verwandte und Freunde ein-
geladen wurden, bot sich nun für Pauline die 

Präsentation von Seidenerzeugnissen aus Lyon
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Abbé Jean Würtz

Wallfahrtskirche  
Unsere Liebe Frau von 
Fourvière

Das 1833 von 
Pauline erworbene 
Haus Loreto

Pfarrkirche 
St.-Nizier, 
älteste Kirche Lyons

Rue Tupin 24 / 25 
Wohnort der  
Familie Jaricot

Gelegenheit, das gesell schaft liche Leben kennen-
zulernen. Es machte ihr Freude, von aller Welt be-
wundert zu werden. Nach einem folgenschweren 
Unfall und dem Tod ihrer Mutter erkannte sie die 
eigene innere Leere, die auch durch äußere Ele -
ganz nicht ersetzt werden konnte.  
Als ihre große Gnadenstunde wird sie später je-
nen Sonn tag in der Fastenzeit 1816 bezeichnen, an 
dem sie in ihrer Pfarrkirche Saint-Nizier erstmals 
Abbé Jean Würtz begegnete. Seine Predigt, in der 
er über die Gefahren und Illusionen der Eitelkeit 
sprach, hatten sie so berührt, daß sie ihn danach 
um die Beichte bat. Dies war der Beginn ihrer ra-
dikalen Bekehrung. An Weihnachten 1816 legte 
sie im Marienheiligtum von Fourvière das Ge -
lübde immerwährender Jungfräulichkeit ab. Da -
bei hörte sie eine „Stimme“, die sie tröstete und 
erleuchtete … Pauline war 17 Jahre alt. 

Bei vielen Heiligen stand am Beginn 
ihres geistlichen Lebens eine Prie ster -
persönlichkeit, die ihnen bei ihrem 
Aufstieg zu Gott als Ratgeber und als 
Führer diente. Bei Pauline erfüllte die-
se wichtige Rolle Pater Jean Würtz. In 
Lothringen geboren und nach Aus -
bruch der französischen Revolution in 
Metz zum Priester geweiht, verweiger-
te er den Eid auf die zivile Verfassung 
und emigrierte nach Italien. Als er 
dort in einer Zeitung von den neuen 
Christenverfolgungen in Lyon erfuhr, 
kehrte er als Hirte verkleidet zurück, 
um dort unter Lebensgefahr den Ver -
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urteilten vor ihrer Hinrichtung beizustehen. Nach 
dieser Tätigkeit im Untergrund ernannte ihn 
schließlich Napoleons Onkel, Kardinal Fesch, zum 
Kaplan von Saint-Nizier, der zuständigen Pfarre 
von Pauline Jaricot. Abbé Würtz hielt in absoluter 
Treue zum Papst und hatte in mehreren Schriften 
aus seiner Abneigung gegenüber der Revolution 
und Napoleon kein Hehl gemacht. Dies weckte 
zwar den Unmut der Obrigkeit, beeinträchtigte 
aber nicht seinen guten Ruf als Be kenner des 
Glaubens und der Nächstenliebe und als asketisch 
seeleneifrigen Priester sowohl im Beichtstuhl wie 
auch auf der Kanzel.   
Pauline wählt ihn als ihren Beichtvater und See -
lenführer und nennt ihn – in Erinnerung an die 
Bekehrung des hl. Paulus – ihren „Hananias“, dem 
sie nach ihrer bisherigen Blindheit das Licht der 
Gnade verdankt. 
Ihre erste Veränderung betrifft ihr Erschei nungs -
bild, von nun an kleidet sie sich wie die einfachen 
Frauen aus dem Volk. Bewußt erträgt sie die de -

mütigenden Äu ßerungen und Blicke 
ihrer Umge bung. Man hält sie für ver-
rückt. Selbst in ihrer frommen Fami -
lie schien sie zu weit zu gehen, doch 
man läßt sie gewähren. 
Ihr Beichtvater rät ihr zu einer schrift-
lichen Aufzeichnung ihres bisherigen 
Lebens, um aus den Erinnerungen der 
Vergangenheit für die Gefahren der 
Zukunft gewappnet zu sein.  
 
In insgesamt vier Heften schreibt sie 
unter dem Titel „Histoire de ma vie – 
Die Geschichte meines Lebens“ ihren 
Bekehrungsweg nieder. In diesen Be -
kenntnissen, die nicht für die Öffent -
lichkeit bestimmt waren, zeichnet sie 
unter dem Ein druck ihrer „Damaskus -
stunde“ ein sehr selbstkritisches Bild -
nis ihrer Persönlichkeit:  
(Der folgende Text ist gekürzt!) 

Pfarrkirche St. Nizier, Lyon
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(Der Text ist gekürzt)

BE
KE
N
N
TN
IS
SE

Die  
Geschichte  

meines  
Lebens

I ch wurde mit einer lebhaften Phantasie und 
einem oberflächlichen Geist geboren. Ich bin 
äußerst ungeschickt in allen Handarbeiten 

und neige sehr heftig zu Zorn, Ei fersucht, Stolz und 
Eitelkeit.  
Als ich neun oder zehn Jahre alt war, hatte ich das 
Unglück, mich eng an ein junges Mädchen zu bin -
den, das weder Schamhaftigkeit noch Ein fach heit 
besaß; ihr Herz war bereits der Koketterie verfallen. 
Sie erzählte mir bald von all den Siegen, die sie 
über die Herzen anderer errungen zu haben glaub-
te. Diese leidenschaftlichen Unterhal tungen mach-
ten auf mich einen äußerst verhängnisvollen Ein -

1817
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druck. Zum Glück hatte ich vor mei-
ner Erstkommunion eine andere 
Freundin gefunden, die mir sehr ans 
Herz gewachsen war. Unser Herr Je -
sus Christus wurde der Gegenstand 
unserer sehnlichsten Wünsche. Wir 
schrieben uns ein Regelwerk vor, das 
wir so gut wie möglich befolgten.  
Am Ende meiner Erstbeichte hatte ich 
schwere Skru pel. Mein armer Beicht -
vater litt unter meinem Leiden und 
beruhigte mich, so gut er konnte. Lei -
der war ich nicht fügsam genug, um 
mich heilen zu lassen. Der Teufel hat-
te es sich zur Aufgabe gemacht, tau-
send Gedanken in meine Phantasie zu 
streuen, um in mir Unfrieden und Un -
ordnung zu verursachen.  
Also ging ich wieder zur Beichte, und 
wenn mein Beichtvater mich nicht 
mehr anhören wollte, wandte  ich 
mich an den nächst besten Priester. 
Jede Torheit, die mir durch den Kopf 
ging, war der Grund für eine neue 
Beichte und eine neue Qual. Dennoch 
konnte ich schließlich die Kommu -
nion empfangen. Ich faßte viele gute 
Vorsätze, um dem zu gefallen, der 
meine Seele in Besitz genommen hat-
te. Nach meiner zweiten Kommunion 
aber wurde mein anfänglicher Eifer 
wieder schwächer. Ich war von Natur 
aus heftig, und der Teufel erregte die-
se Leidenschaft nie mit größerer Wut 
als nach dem Empfang der heiligen 
Kommunion. Als ich am wenigsten 

damit gerechnet hatte, begann der Angriff des 
Zorns.  
Von allen Bosheiten meines Feindes gelang ihm 
diese am häufigsten. Da ich sehr zerstreut war und 
nicht gut sehen konnte, tat ich mir manchmal 
sehr weh, wenn ich gegen ein Möbe l stück stieß. 
Dabei packte mich dann der Zorn. Ich schlug ge-
gen die Wän de, warf Gegenstände um, die vor mir 

lagen, und trieb es mit einem Wort: Ich tobte. 
Manchmal waren es meine Gefähr tin nen, die 
mich durch kleine Verärge rungen zu solchen 
Wutaus brü chen verleiteten. Ich beschimpfte sie 
und schlug sie sogar. Aber [zum Glück] war es 
eine Ge wohn heit, die ich mir von frühester Kind -
heit an angeeignet hatte: Ich konnte mit nieman-
dem zerstritten leben, sodaß ich manchmal aus 
dem Bett aufstand, um bei den jenigen, die ich be-
leidigt hatte, um Vergebung zu bitten. … 
Es ist wahr, daß mein Gott, der mich gut kannte, 
mir den Wunsch eingab, alle vierzehn Tage zur 
Kommu nion zu gehen; aber die Furcht, außerge-
wöhnlich zu erscheinen, ließen mich diese gu ten 
Regungen unterdrücken. Ich war entmutigt, bete-

Eine 18-jährige schreibt hier mit großer Offenheit im 

Rückblick über den Glauben ihrer Kindheit, die 

Verirrungen ihrer Jugendzeit und das Werben und Wirken 

der Gnade Gottes bis hin zur endgültigen Hingabe an 

Gott: ihrem  Gelübde der Jungfräulichkeit vor dem Bildnis 

der Gottesmutter von Fourvière.

„Mein Herz war voller Stolz und  
berauscht von den fadenscheinigen 
Komplimenten, die ich erhielt.“
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mich bis zu meiner endgültigen Beichte um mein 
Heil zu kümmern.  
Meine Eltern veranstalteten sonntags gelegentlich 
Vergnügungspartys, um uns zu unterhalten. Sie ver-
sammelten auf dem Land eine große Ge sel lschaft 
von Vätern, Müttern, Fräuleins und einigen jungen 
Männern, die mit meinen Brüdern oder als ihre 
Freunde kamen. Dabei gab es Wort spiele, man dreh-
te Runden oder es wurde getanzt: Man sang zärtli-
che Lieder und erhielt im Verlauf dieser Spiele die 
Küsse, die sie erforderten und die natürlich Un -
ordnung in die Herzen bringen mussten. Mein Herz 
war voller Stolz und berauscht von den fadenschei-
nigen Komplimenten, die ich erhielt; und in dem 
Bestreben, Zu stim mung zu erlangen, schmeichelte 
ich denjenigen, die meine angeblichen Freund lich -
keiten nicht zu beachten schienen, um sie zu zwin-

20 – ST. JOSEF  HEFT 27

te nicht mehr und ergab mich mei-
nem oberflächlichen Cha rakter. Wie 
sehr wünschte ich, ich könnte jun-
gen Men schen verständlich machen, 
welchen Gefahren sie sich aussetzen, 
wenn sie aufhören, eine persönliche 
Vertrautheit mit Jesus zu pflegen. 
Das Gebet überwindet alle Gefahren, 
stürzt alle Feinde und erringt alle 
Siege. Das Gebet zu Jesus durch Ma -
ria ist der Weg in den Him mel.  
Ich komme auf meinen unglückli-
chen Zustand zurück, als ich aufhör-
te zu beten und mich nicht mehr be -
mühte, Gott zu gefallen, da ich der 
Meinung war, daß ich seine Liebe 
verloren hätte und es sinn los wäre, 

„Meine Eltern veranstalteten am Sonntag gelegentlich Vergnügungspartys …“
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gen, mir zu danken und Gutes über 
mich zu sagen. Doch Du, mein Hei -
land, wolltest die Torheit meiner See le 
benutzen, um sie für immer an dich 
zu binden. Du lie ßest sie nur ermü-
den, um sie in Dei nen Armen Ru he 
und Frieden finden zu lassen. …  
Eine Bekannte meiner Mutter erzählte 
mir von ihrem Sohn, wodurch meine 
Phantasie für ihn angeregt wurde, ob-
wohl ich ihn nicht kannte. Sie erklärte 
mir, wie sehr sie sich wünschte, daß er 
mir gefiele, und sie sei sicher, daß ich 
ihm auch gefallen würde. Meine Ma -
ma mach te das alles ein biß chen mit, 
so daß ich, als ich den jungen Mann 
sah, sofort eine leidenschaftliche Zu -

nei gung zu ihm ver spür te. Man förderte diese er-
sten Ge fühle im Her zen des jungen Mannes eben-
so wie in meinem: Man setzte uns bei Tisch neben-
einander, und wenn ich auf etwas starrte, das er 
auch tat, wurden wir darauf aufmerksam ge-
macht. Als man merkte, daß diese Mittel erfolg-
reich waren, um unseren Geist zu erheben und 
unsere Herzen ein wenig zu berühren, sagte man 
in meiner Ge gen wart: „Mein Herr … seien Sie 
brav, und wenn Sie es verdienen, wird man Ihnen 
Pauline schenken.“ Man kann sich leicht vorstel-
len, welche Wirkung dies auf meine Seele gehabt 
hat, und bei einer ähnlichen Hof fnung mußte die-
ser junge Mann sich ermutigt fühlen, mir zu zei-
gen, was er für mich empfand. … 
Ich war ungefähr sechs Monate in der Heimat die-
ses jungen Mannes und hatte Gelegenheit ihn zu 

verschiedenen Zeiten des Tages zu sehen. Wäh -
rend dieses langen Aufenthaltes beging ich viele 
Fehler, unter anderem erhielt ich von ihm einen 
Ring als Pfand … Ich meinerseits war so unvor-
sichtig, ihm eine Locke von meinen Haaren zu ge-
ben, und ging durch diese Gedanken losigkeit eine 
Art Bündnis mit ihm ein. Ich muß gestehen, daß 
eine leidenschaftliche Seele nicht mehr mit dem 
gesunden Menschenverstand argumentiert. Ich 
war schon oft in dieser Situation gewesen durch 
meine Schuld, aber manchmal auch durch die 
Schuld meiner Eltern; man hatte diesem Herrn, 
als ich in seiner Heimat war, den Auftrag gege-
ben, meine Handschrift zu bilden, und so war es 
ihm ein Leichtes, mir einige schmeichelhafte 

„Du, mein Heiland, wolltest die  
Torheit meiner Seele benutzen, um  
sie für immer an dich zu binden.“ 
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Marie Thérèse Charlotte  
von Frankreich,  

bekannt als Madame Royale. 
Sie war das älteste Kind des französischen 

Königs Ludwig XVI. und der Königin  
Maria Antoinette

Worte zu sagen, die mein stol-
zes Herz immer mehr ent-
zückten und mich ermahn-
ten, meine Fehler so viel wie 
möglich zu verbergen, damit 
die gute Meinung, die er von 
mir hatte, für immer beste-
hen bliebe … Ich glaubte al-
les, was er über meine angeb-
lichen Reize zu sagen hatte, 
und war vernarrt in das eitle 
Lob, das ich von ihm erhalten 
hatte. Der Schlüssel zum 
Haus meiner Seele war gefun-
den worden; diese unglückli-
che Schmei chelei öffnete alle 
Türen, und die Lie be zu dem 
eintretenden Ge schöpf, be-
gleitet von Stolz, verursachte 
dort einen höchst verzehren-
den Brand. Bald jedoch folgte diesen beiden Un -
ge heuern [der Schmei  chelei und dem Stolz] deren 
fast untrennbare Beglei terin, die Eifersucht …  
Nach vielem Drängen seinerseits, um das Ge -
heim  nis meines Kummers zu erfahren, gestand 
ich es ihm. Aber, o Gott, welche Ge fahren folgten 
dieser Un be son nen heit nicht, als er, um mich zu 
täuschen, den Schmerz zeigte, den ihm mein 
Verdacht verursachte? Er überhäufte mich mit 
zärtlichen Worten und Versprechungen, zeigte 
mir seine Gefühle, um die stärksten Eindrücke 
auf mein Herz zu machen. Je mehr ich meine 
Rivalin gefürchtet hatte, desto begeisterter war 
ich von dem Vor zug, den er mir, wie er sagte, vor 
allen anderen meines Geschlechts gab, und desto 
bereitwilliger nahm ich gewisse äußere Zeichen 
der Zärtlichkeit von ihm an.  Er legte meine Hand 
auf sein Herz, um mich zum Zeugen seines un-
treuen Herzklopfens gegen Gott zu machen, und 

ich war undankbar genug gegen Jesus 
Chri stus, um auf die gleiche Weise zu 
antworten. 
Endlich, nach zwei oder drei Monaten, 
riefen mich meine Eltern wieder zu -
rück. Kaum aber war ich zu Hause, ge-
riet ich auch schon in den Sog weltli-
cher Schaustel lun gen. Es war zu der 
Zeit, als unsere königliche Her zogin 
einige Tage in Lyon verbringen sollte. 
Ich war ganz hingerissen vom An -
blick dieser Tochter Lud wigs XVI., 
und ich kann sagen, daß ich vor Freu -
de trunken war. Damals waren diese 
Ge fühle selbstverständlich, und ich 
teilte sie mit allen guten Franzosen 
und vor allem mit guten Christen. 
Aber leider war ich bei allen Festen, 
die man ihr gab, dabei. Ich schmückte 
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mich so gut wie möglich: Mein Kleid 
war mit Blu men besetzt, und mein 
Kopf wurde mit Blumen gekrönt. In 
einem so unchristlichen Kostüm lief 
ich mit meinen Eltern durch den riesi-
gen Saal von St. Peter, hielt mich der 
allgemeinen Bewunderung für wür-
dig und richtete mich mit dem Stolz 
eines Pfaus auf. Alle meine Hand lun -
gen waren darauf ausgerichtet zu ge-
fallen. Ich wollte über alle Herzen 
herrschen und das meinige für jenen 
Herrn aufbewahren, dem ich meine 
Liebe schenkte. 
Unglücklicherweise fand ich eine 
Person, mit der ich über meine Ge -
fühle gegenüber jenem jungen Mann 
sprechen konnte, der einen so großen 
Platz in meinem Herzen eingenom-

men hatte. Sie beglückwünschte mich dazu und 
stützte meine Hoffnung, indem sie mir Mutters 
Wor te zu diesem Thema erzählte … 
Als mir das Bild von meiner Erstkom mu nion aus 
der Hand fiel, sah ich dies als eine Mahnung. Das 
Glas – dieses beredten Bildes von der Zerbrech -
lichkeit meines Herzens – zerbrach, genauso wie 
meine Vorsätze sich in Luft aufgelöst hatten. Ich 
war entsetzt: Ich erkannte die Stimme meines 
Gottes, der mich rief. Aber es brauchte stärkere 
Schläge, um mich wieder in den Schoß des Guten 
Hirten zurückzuführen.  
Da ließ der Herr es zu, daß ich einen Sturz erlitt. 
Ich war auf einen hohen Schemel gestiegen, des-
sen Füße abbrachen; ich fiel schwer und wurde so 
erschüttert, daß mein ganzer Körper in Mitlei -
denschaft gezogen wurde: Ich wurde sehr krank, 
und die Folgen dieses Unfalls hätten mich ins 
Grab bringen können, wenn Gott mich nicht am 

L  YON
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Leben erhalten hätte, um mir Zeit zur Buße zu ge-
ben. Der Arzt wußte nicht, wie er ein Leiden hei-
len sollte, das jeden Tag schlimmer zu werden 
schien … Der Aderlaß, den man mir verordnet 
hatte, erschütterte meinen Körper so stark, dass 
ich schreckliche Nervenschmerzen bekam. Ich 
hatte Angst, meine gute Mutter, die selbst schon 
lange sehr krank war, zu beunruhigen. Daher 
bemühte ich mich, auf ihre besorgten Fragen zu 
antworten: Ich habe nichts. 
Als ich mich entschloß, meinem Bruder alles zu 
erklären, führte er mich nach Saint-Nizier, wo bei 
der Messe einige Musik stücke aufgeführt werden 
sollten. Gott, der mich ständig verfolgte, benutzte 

die Harmonie der Instru mente, um mein Herz 
mit der tiefsten Reue zu berühren. Ich vergoß in 
seiner Ge genwart viele Tränen, weil ich mich an 
meine Un treue erinnerte. Aber diese Gefühle wa-
ren ein Ruf des Herrn, dem ich nicht nachkam … 
Weil ich mir vorstellte, daß die Musik heilsam 
sein müsse, um das Leiden zu lindern, bat ich dar-
um, in ein Theater gehen zu dürfen. Du, o Gott, 
hast jedoch den Schleier dieser Schein welt zerris-
sen und mir die Komödi anten gezeigt, wie sie 
sind. Selbst ihre Musik bereitete mir keine Freude: 
Alle, die sie hörten, waren begeistert, ich aber 
fand nichts als Ekel dabei.  
O Du zärtlichster aller Vä ter! Die Undankbarkeit 
Deines Kin des konnte Deine Liebe nicht ermü-
den! Gerade in den Augen bli cken, in denen ich 
am meisten litt, verringerte der Anblick des Kreu -

zes die Hef tigkeit meines Lei dens. Sie 
wurden weniger, wenn ich Dich in 
Dei nem Bildnis sah, das Haupt mit 
Dor nen gekrönt, die Füße und Hände 
ans Kreuz genagelt. Wie oft habe ich 
[das Hausmädchen Rosa], die mich 
nachts bewachte, gebeten, ihre Ruhe 
zu unterbrechen, um mir einige Sei -
ten aus der „Nachfolge Christi“ vor -
zulesen.  
Seit langem hatte ich eine geheime 
Ahnung, daß Gott in unserer Fa milie 
ein Opfer ausgewählt hatte; Mutter 
empfand dasselbe; es schien ihr, daß 
ich diejenige war, die zugrunde gehen 
sollte. Ich meinerseits fürchtete, die 
gute Mutter zu verlieren. Wir beteten, 
ohne es zu wissen, jede für sich das 
gleiche: „O mein Gott!“, sagte Mutter, 
„ich spüre, daß Du jemanden aus mei-
nem Haus haben willst. Ach, wenn du 
Pauline ausgewählt hast, dann rufe 

„Mein Kleid war mit Blumen  
besetzt und mein Kopf wurde  
mit Blumen gekrönt.“ 

Die Geschichte meines Lebens
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mich an ihrer Stelle!“ Und ich sagte: „Herr, wenn Du je-
manden haben willst, dann rufe mich und laß Mama le-
ben!“ Wir hätten uns wohl gehütet, einander unsere ge-
genseitigen Sorgen mitzuteilen; aber meine Mutter 
machte sie dem Papa bekannt, und ich erfuhr das alles 
später von meinen Schwestern.  
Mutters Wünsche kamen aus einer reineren Seele und 
wurden erhört. … Sie wurde von einem bösartigen Fieber 
befallen, das ihr das Bewußtsein raubte, aber als sie ihren 
letzten Atemzug tat, konnte sie noch den Namen Jesus 
Christus aussprechen. Man wollte mir den Tod dieser zärt-
lichen Mutter lange verheimlichen, aber eine geheime 
Ahnung sagte mir immer wieder, daß sie tot war. … 
Du, o Gott, hast mir durch Deinen Diener [den Priester] 
anbieten lassen, in deine Gna de zurückzukehren … Du 
sagtest mir durch seinen Mund, daß Du von mir nur den 
guten Willen verlangst, um mir Vergebung zu gewäh ren. 
Vom ersten Tag an, an dem ich die Beichte ablegte, fühlte 
ich eine gewisse Zuversicht, die auch die Gesund heit mei-
nes Körpers beeinflußte.  
Meine Familie brachte mich einige Zeit später nach 
Fourvière, wo ein Hochamt gefeiert wurde, um für die 
Verbesserung meiner Ge sundheit zu danken. An diesem 

Paulines Mutter Jeanne
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Tag opferte ich mich Maria auf, deren Liebe mir 
bis dahin völlig fremd gewesen war (obwohl mei-
ne Mutter sie eifrig ehrte und mich durch zärtli-
che Verehrung dazu bringen wollte, sie zu ehren). 
Ich bat sie, meine Mutter zu werden und mich als 
ihr Kind anzunehmen. Als liebevolle Beschützerin 
der Schwachen, die in ihren Armen Zuflucht such-
ten, nahm sie den Wunsch meines Herzens entge-
gen und wurde zur Stütze meiner Jugend und zu 
meiner Vertei digung vor ihrem Sohn. Ja, wenn 
Jesus Christus, mein Erlöser, mich mit seinen Gna -
den überhäuft hat, so hat er selbst sich herabge-
lassen, mein Herz zu lehren, daß seine Mutter sie 
mir erlangt hat (wie ich im Folgenden noch aus-
führen werde). … 
Ich war ungefähr siebzehn Jahre alt, als ich end-
lich entschlossen war, die Hindernisse zu überwin-
den, die meiner Bekehrung im We ge standen und 
einen erfahrenen Führer auf den Wegen der gött-
lichen Liebe zu suchen. [Bei Paulines Frage, ob sie 

einen strengen oder eher einen nach-
sichtigen Beicht vater aufsuchen solle, 
bekam sie innerlich die Antwort]: „Da 
du dich aufrichtig bekehren willst, 
was kümmert dich die Strenge? Du 
wirst dich doch nicht in der Absicht 
anklagen, dir Lob zu verschaffen? Geh 
also hin und gib dich mutig zu erken-
nen.“ Ich zögerte nicht mehr und warf 
mich Hana nias [so nannte Pauline ih -
ren Beicht vater Abbé Würtz] zu Fü -
ßen. Ich gestand ihm ohne lange Um -
schweife die Grö ße meiner Sünden. 
Weit davon entfernt, mich abzuwei-
sen, wie ich es erwartet hatte, war sein 
Herz von meiner Offenheit gerührt, 
er linderte meine Qualen, tröstete 
meine Schwäche, ermutigte meinen 
guten Willen und lehrte mich, feste 
Entschlüsse zu fassen. Durch seine 

Auf dem Fourvière-Hügel,  
wo einst das römische Forum von Trajan stand, 
wurde nach Ende der Beulenpest 1643 zum 
Dank an die Gottesmutter ihr zu Ehren  
eine Basilika errichtet.  Bild rechts: Statue über dem Hauptaltar 
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Reden gestärkt, verpflichtete ich mich für immer, 
dem Willen Gottes zu folgen. Ich opferte ihm mei-
ne Gefühle für den jungen Mann, von dem ich 
schon so oft gesprochen habe, verwarf die Zeichen 
seiner Zuneigung und verzichtete auf den Ring, 
den Vater mir an den Fin ger gesteckt hatte. … 
Durch Deine Gnade begreife ich jetzt, daß ich 
kämpfen muß, um gekrönt zu werden; ich habe 
mächtige Feinde, die nicht besiegt sind: Der Zorn 
und der Stolz, diese tyrannischen Leiden schaften, 
die ihre Spuren in meinem Herzen hinterlassen 
haben, schwingen sich abwechselnd auf, um mich 
zu verschlingen. [Des halb versuchte ich] die 
Ärgernisse, die ich in der Welt verursacht hatte, 
wieder gut zu machen …  
Jesus führte mich zu allen jungen Leuten, die 
meinen Wandel nicht kannten, um ihnen meine 
Ent schlüsse mitzuteilen und sie zu bitten, meine 
früheren Verfehlungen zu vergessen … Auch mei-
ne Angehörigen wollte ich mit meiner glückli-

chen Abkehr von meinen bisherigen 
Manieren, Vergnügungen und Gedan -
ken bekannt machen, worauf sie mir 
alle den Friedenskuß gaben.  
Dennoch blieb noch ein wohlverdien-
ter Schmerz zurück: nämlich die Er -
innerung an meine Un dank barkeit 
ge  genüber Maria.  
O Jungfrau, Beschützerin der Schwa -
chen, die dich anrufen, ich kannte 
dein liebenswürdiges Herz nur wenig, 
weil ich nicht wußte, ob du mir gnä-
dig sein würdest; doch es kümmerte 
sich um mein Heil und bat für mich 
um die größte wie auch um die un-
scheinbarste Gnade. Ach, ich wußte 
nicht, daß du, meine Mutter, meine 
Beschützerin bist! Du bist es, die bis 
zum Ende meines Lebens die Gelübde 
meiner Liebe Jesus Christus, meinem 
Bräutigam, darbringen wird. Ach, be-
schwöre seine Güte, sein Werk zu voll-
enden, indem er mir das gewährt, 
worum ich ihn von ganzem Herzen 
bitte. 
Seit ich es aufgegeben hatte, der Welt 
zu gefallen, war die erste Wohltat, die 
mir der Frieden meines Gewissens be-
scherte, die Heilung von der über-
mäßigen Angst vor dem Tod. Denn 
nun sagte ich mir: Was sollte ich 
schon fürchten? Ich bin bei Jesus. 
Schließlich würde der Tod nur dazu 
dienen, mich ihn von Angesicht zu 
Angesicht sehen zu lassen. Ich fürch-

Die Geschichte meines Lebens
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tete mich nur noch vor der Sünde, der zeitliche 
Tod schreckte mich nicht mehr … 
Auf der Suche nach meinem Gott sah ich ihn 
über all, in den Blumen, in den Bäumen, in den 
Sternen und im Mond. Manchmal küßte ich voll-
er Begeisterung die Blätter der Bäume, so als hät-
te ich gesehen, wie sie aus den Händen ihres 
Schöpfers kamen. Ich liebte das Land, weil ich 
dort überall die Werke meines Jesus finden konn-
te. Ich liebte die Einsamkeit, um mich mit ihm zu 
unterhalten. Nur seinem Herzen erzählte ich, wie 
sehr mich mein eigenes Herz quälte. …  
Das große Verlangen zu lieben … ließ mich auch 
danach verlangen, zu seiner Ehre zu handeln. Ich 
spürte, daß [er] … etwas von mir verlangte, ohne 
daß er meiner Seele seinen göttlichen Willen ent-
hüllte. In meiner Phantasie reiste ich durch Rom, 
ich ging zum Heiligen Vater, ich wollte zum 
Ruhm der Kirche beitragen; und in der scheinba-
ren Unfähigkeit, die Absichten Gottes zu erfüllen, 
sagte ich zu mir selbst: „Ich bin eine armselige 
Frau, und mein Wunsch, zum Ruhm der Kirche 
beizutragen, ist vergeblich … Dieser Trost ist ein-
zig und allein den Dienern des Herrn vorbehal-
ten!“ Dennoch hatte ich immer eine geheime 
Vorahnung, die mir sagte: Gott will, daß du zu sei-
ner Ehre dienst! du bist dazu bestimmt, verborge-
ne Pläne zu erfüllen.  
Ich hatte nie eine Neigung für das Leben der 
Nonnen empfunden; meine zu schwache Fröm -
migkeit könnte sich nicht bis zu dieser Voll kom -
men heit erheben. Um die Abnei gung gegen das 
Kloster zu überwinden, wollte ich mir die Zere -
monien einer Ein klei dung ansehen; eine unwider-
stehliche Kraft aber zog mich aus diesem heiligen 
Asyl heraus und schien mir gegen meinen Willen 
zuzurufen: dort sollst du dich nicht Jesus Christus 
weihen. Müde vom Kampf, belastet von dem 
Gedanken, daß ich noch einen irdischen Bräuti -
gam wählen konnte, beklagte ich mich bitterlich 
bei meinem Gott über das Joch meiner Freiheit 
und darüber, daß er vielleicht von mir eine Bin -
dung wollte, die mein Herz zwischen ihm und ei-
nem anderen Objekt teilen würde. Ich war noch 

nicht seine Braut, aber er war bereits 
mein geliebter Bräutigam, und ohne 
meinen freien Willen zu erzwingen, 
spürte ich, daß er mein Herz vollkom-
men erobert hatte. Es fiel unter seinen 
göttlichen Schlägen und ergab sich 
nach langem Widerstand den großzü-
gigen Annä herungen Jesu Christi. Ich 
sprach endlich das unwiderrufliche 
Gelübde, das alle Bewegungen meines 
Herzens  festlegte. Ich versprach ihm 
mit einem Eid, nie einen anderen 
Bräuti gam zu haben als ihn, und ich 
wiederholte voller Begeisterung die 
süßen Worte, die er mir damals in den 
Mund gelegt hatte. O Maria, o meine 
Mutter, du warst die treue Zeugin die-
ser glücklichen Stunde, du nahmst 
meine Gelübde entgegen, um sie dei-
nem Sohn darzubringen und wurdest 
dadurch in zweifacher Hinsicht meine 
geliebte Mutter. 

Text auf der Tafel:  
Pauline Jaricot, die Gründerin der Propagation  
de la Foi und des Lebendigen Rosenkranzes,  
kam oft in diese Kapelle in der Nähe ihres Hauses 
in Loreto, um für die weltweite Mission der Kirche 
und die Einheit der Christen zu beten.  
Am 25. Dezember 1816 legte sie hier das  
Gelübde der ewigen Keuschheit ab.

Die Geschichte meines Lebens
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„Alles habe ich am Fuße des Altares gelernt“

auline hatte ihre Bekeh -
rung nicht verheimlicht, 
sondern offen vor allen be-
kannt, besonders jenen ge-

genüber, die sie als „Sklavin des Zei t -
geistes“ gekannt und erlebt haben.  
Sie verbrannte ihre romantischen Bü -
cher und Liebeslieder, vermied die 
Gesellschaft mit jungen Männern, 
trug eine violette Ar beiterklei dung 
und ließ ihr bisheriges Portrait vom 
Künstler retouchieren. Scheinbar mü -
helos verbrachte sie die verschieden-
sten Werke der Näch sten liebe: Sie be-
treute Arme und Kran ke, sorgte sich 
um die jungen Arbeite rin nen und 

grün  dete einen „Verein der Wie dergut mache -
rinnen“ (für all die Schmähun gen, die während 
der Französischen Revolution dem Heiligsten 
Her zen Jesu angetan wurden).  
Bei ihrem Versuch, die ganze Welt zu bekehren, 
erlebte sie aber zugleich ihre ersten Miß erfolge 
und innere Versuchungen. Zorn und Stolz, ihre 
beiden „tyrannischen Leiden schaf ten“, verfolgten 
sie weiterhin und machten sie niedergeschlagen: 
„Ich wollte mich vor die Schafe stellen und sie 
führen, indem ich meinen kleinen, stolzen Kopf 
aufrichtete. Jesus und die Anwesen den lachten 
über meine Ei tel keit und vor allem über meine er-
bärmliche Gestalt. Dann ging ich an meinen Platz 
und schlich mich hinter denen her, die ich zuerst 
führen wollte.“ 

P
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für uns sind. Denn das, was wir nicht 
wählen und was Gott zu seiner Ehre 
erwählt, ist das Beste für uns.“ 
Damals war sie gerade den Sommer 
über auf dem Landsitz ihres Vaters, in 
Tassin. Auch Abbé Würtz war dort. Da 
sie zu der angrenzenden Kirche den 
Schlüssel besaß, konnte sie tagsüber 
jederzeit in die Kirche gehen. Jesus 
lehrte sie dabei, das eigene Herz zu ei-
nem Rück zugsort zu machen und in 
ihm auf seine göttliche Stimme zu 
hören.  

30 – ST. JOSEF  HEFT 27

Innere Einkehr – Notwendigkeit des Gebetes

Abbé Würtz mäßigte sehr schnell und entschie-
den ihre Aktivitäten und drängte sie hin zur Kon -
templation. Er wußte, daß alle Aktion, wenn sie 
segensreich sein sollte, zuerst Gebet und die inne-
re Ruhe des Herzens verlangte. Bei Paulines ange-
borenen Taten drang, ließ sich dies nicht ohne in-
neren Kampf verwirklichen. Jahrzehnte später 
schreibt sie darüber einer befreundeten Oberin: 
„Zu meiner Schande muß ich gestehen, daß es 
mir schwer fiel zu verstehen, wie es sein konnte, 

daß Jesus, der in seinem Evangelium die Werke 
der Nächsten liebe so ausdrücklich befahl, mir 
durch den Beichtvater gebot, sie zu unterlassen. 
Aber im Vertrauen möchte ich ihnen sagen, daß 
ich niemals die Kraft und die Notwendigkeit des 
Gebetes verstanden hätte, wenn ich nicht aus mei-
ner Aktivität herausgenommen worden wäre, und 
wahrscheinlich hätte ich Gott nicht als Werkzeug 
für die Glaubensver brei tung und den Lebendigen 
Rosenkranz gedient.  
Es ist also gut und heilsam und gerecht, Gott zu 
jeder Zeit zu danken und uns seinen Wegen zu 
unterwerfen, ganz gleich, wie unbekannt sie auch 

Pauline sorgt für die Bedürftigen in Lyon
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Innere Einkehr – Notwendigkeit des Gebetes

Wegen der häufigen geistlichen Un -
ter redun gen, die sie mit Abbé Würtz 
allein darüber führte, verbreiteten 
sich allmäh lich Gerüchte, sodaß sich 
ihr Beichtvater dazu veranlaßt sah, 
Tassin wieder zu verlassen. Er empfahl 
ihr aber weiter den täglichen Besuch 
des Allerhei lig sten.  
Als sie schließlich wieder nach Lyon 
zurückkehrte, traf sie sich erneut mit 

ihm, um seinen Rat einzuholen, denn 
„ich fühlte noch immer das Bedürfnis, 
mich mit ihm zu unterhalten. Deshalb 
wurde ich oft bei ihm gesehen und die 
Menschen empörten sich wieder über 
ihn. Das war uns vorausgesagt wor-
den, und das ist auch der Grund, war-
um die allgemeine Verachtung, die 
auf uns herabzufallen schien, uns nur 
helle Freude bereitete: in den heftigen 
Vorwürfen meiner Eltern spürte ich in 
der Tat nur einen neuen Grad von 
Stärke und fühlte, daß nicht mehr ich 

lebte, sondern daß ein anderer in mir lebte.“  
In dieser Zeit der vermehrten Kon tem plation und 
Zwiesprache mit Jesus im Allerheiligsten Sakra -
ment entstand ihre kleine Schrift „Die unendliche 
Liebe in der göttlichen Eucha ristie“, in der sie das 
Opfer Jesu Christi als ein fortdauerndes Werk sei-
ner Liebe betrachtet, das zum Heil der Mensch heit 
und zur Ehre Gottes dargebracht wird.  
„Alles“, so schreibt sie darin „habe ich am Fuß des 
Altares gelernt“, und alles ist zugleich in Über -

einstimmung mit der „katholischen, apostolischen 
und römischen“ Kirche: „Heilige Kirche Gottes, 
meine Mutter, wie sehr habe ich dich geliebt!“, 
wird sie später schreiben. „Wenn ich seit meinem 
17. Lebensjahr auch nur einen einzigen Tag aufge-
hört habe, mich um dich zu kümmern, willige ich 
ein, daß du mich in meinem Kummer vergißt.“ 
 
Im Folgenden werden nun einige Textstellen aus 
ihrem kleinen Werk vorgestellt, das sie im Alter 
von 23 Jahren verfaßte und später mit Hilfe ihres 
Beichtvaters in mehreren Auflagen veröffentli-
chen wurde.  

Blick über die Saône auf die Kathedrale Saint-Jean und den Fourvière-Hügel (um 1850)
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DIE UNENDLICHE LIEBE  
IN DER GÖTTLICHEN EUCHARISTIE 

Pauline-Marie Jaricot 

(Textauswahl)

1. Wer bin ich, Herr, daß ich es wage, über 
das Sakrament Deiner Liebe zu sprechen?  
So oft ich es schon versucht habe, so oft bin 
ich, geblendet vom Glanz Deiner Wunder, 
stumm geblieben und konnte nichts aus-
drücken. Wird es mir heute gelingen? Werde 
ich schweigen, weil ich zu viel zu sagen 
habe? Ich hoffe, daß Du das Feuer meines 
Ausdrucks, die Klarheit meines Geistes, die 
Liebe meines Herzens und die Stütze meiner 
Schwäche sein wirst. O Maria, Du Thron der 
Weisheit, in deinen Armen und im Schatten 
deines Schutzes werde ich die Sonne der 
Gerechtigkeit betrachten; ich lege dabei 
meine Hand in die Deine, führe sie im 
Geiste der Wahr heit. Und Du, Engel, treuer 
Wächter meiner Tage, dessen Liebe sich für 
meine kleinsten Taten interessiert, bleibe an 
meiner Seite, um meine Schwäche zu stüt-
zen, damit die Größe der Arbeit meinen Mut 
nie sinken läßt. 
Heilige Kirche, o meine zärtliche Mut ter! 
Wenn ich es nun wage, von dem kostbarsten 
Schatz zu sprechen, den Du von deinem 
göttlichen Bräuti gam erhalten hast, so tue 
ich dies in vollkommener Unterwerfung un-
ter alles, was Du durch die Stimme deiner 
rechtmäßigen Hirten lehrst; im Schein der 
göttlichen Fackel, die du vor uns herträgst, 
betrete ich das Heiligtum der göttlichen 
Liebe in der Überzeugung, daß die niedrig-
sten In stru mente in Gottes Hand am besten 
geeignet sind, seine Weisheit zu offenbaren. 

2. O anbetungswürdiges Herz Jesu! Du bist 
das Fundament der göttlichen Eucharistie, 
wie auch die Eucharistie selbst das Fun -
dament der anderen Sakramente ist …  
Durch die Verdienste Deiner Mensch wer -
dung und Deines blutigen Opfers auf Gol -
gotha hast Du den Himmel mit der Erde 
versöhnt; Deine wunderbare Selbstvernich -
tung in diesen beiden anbetungswürdigen 
Ge heim nis sen reicht zwar aus, um tausend 
Welten zu erlösen, aber nicht, um in Deiner 
Kir che das Priestertum des neuen Bundes zu 
begründen. Der Stolz des Menschen ist so 
maßlos … daß Du, um denselben Menschen 
zu befähigen, Dein erhabenes Opfer darzu-
bringen, Dich gezwungen sahst, Dich sogar 
unter die menschliche Natur zu erniedrigen, 
indem Du Dich unter den Gestalten von Brot 
und Wein verbargst, um unsere Speise zu 
werden … 
Als Deine Apostel beim letzten Abend mahl 
die göttliche Eucha ristie aus Deinen Händen 
empfingen, wurden sie so sehr geadelt, daß 
es Dir nicht länger widerstrebte, ihnen Dei ne 
Macht zu übertragen und sie mit Deinem 
Priester tum zu bekleiden, um das Heils opfer 
darzubringen und es bis ans Ende der Zei ten 
fortdauern zu lassen … In diesem Sinne ist 
die Eucharistie die einzige Quelle des Prie -
stertums, das Prinzip der anderen Sakra men -
te, und Du, o anbetungswürdiges Herz, bist 
das Prinzip der Eucharistie, das heißt, des 
Meister werks der unendlichen Liebe.  
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Die unendliche Liebe

3. Ihr Diener Jesu Christi seid unter allen 
Menschen auserwählt, die Wunder der un-
endlichen Liebe zu wirken. Wie könnte ich 
nicht in Dankbarkeit ausbrechen beim An -
blick Eurer unaussprechlichen Größe … Ich 
sehe meinen Heiland in Euch, und ich sehe 
Euch in meinem Erlöser. Ja, Herr, nur Du 
kannst Dein Priestertum in schwachen, 
sterblichen Menschen erstehen lassen und 
ihre Stimme dazu befähigen, Dich auf unse-
ren Altären zu vergegenwärtigen …  
Da Eure Macht aus dem Tabernakel hervor-
geht und nichts anderes ist als die Macht des 
darin wohnenden Gottes selbst, wohin könnt 
Ihr Euch in Euren Ängsten, Sorgen, Zweifeln 
und in Eurer Müdigkeit wenden, wenn nicht 
an den Taber nakel? Nur dort liegt der Erfolg 
Eurer Arbeit begründet, dort müßt Ihr so-
wohl für Euch selbst als auch für die Euch 
anvertrauten Menschen eintreten. Denn nir-
gends sonst werdet Ihr das heilige Feuer, die 
himmlische Glut, die Kraft, das Licht und 
alle Gnaden finden, die Ihr benötigt, um die 
göttlichen Aufga ben Eures ehrfurchtgebie-
tenden Amtes würdig zu erfüllen. 

4. Ach, wenn doch nur alle davon profitieren 
würden. O Jesus, warum werden unsere 
Augen nicht zu Tränen bächen? Du wirst so-
gar auf Deinen Altären beleidigt, so wie Du 
auf Golgotha beleidigt wurdest. Aber, o Gott 
des Erbarmens, Du schweigst stets und ant-
wortest nur durch die Fort setzung Deiner 
Güte. Du opferst Dich in den Händen Deines 
Priesters, Du gibst Dich Deinen Gläubigen 
zur Speise, Du läßt Dich in Deinen Taber -
nakeln einschließen, als sähest Du nur reine 
Seelen und vollkommene Anbeter, die Dei -
nen heiligen  Ge heimnissen beiwohnen.  
 
5. Es ist Jesus, der sich verbirgt und seinen 
Dienern gehorcht. Wenn er ihre Augen mit 
seiner Majestät blendete, würde er sie bei 
ihren Tätig keiten behindern. Er zieht es da-
her vor, sich in ihre Hände zu begeben ohne 
Widerstand, ohne Vorbehalt. Das ist das 
Gesetz, das ihm seine Liebe auferlegt. Wenn 
also seine Diener ihn aus dem Tabernakel 
nehmen, um ihn den Gläubigen zu geben, 
um ihn ihrer Anbetung auszusetzen, um ihn 
zu den Kranken zu tragen, um das Volk zu 
segnen, oder wenn sie ihn in denselben Ta -
berna keln einschließen, ist er immer bereit, 
ihren Willen zu tun. Jeden Tag, vom Auf -
gang der Sonne bis zum nächsten Mor gen -
grau en, ist Jesus bereit, ihnen zu gehorchen. 
Ob sie ihn auffällig tragen oder ihn an ihrer 
Brust verbergen wollen, bleibt ihnen über-
lassen. Jesus Christus verläßt sich auf ihre 
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Entscheidung. O Priester, wer kann von 
Euren Vorrechten erzählen? Das Lamm wird 
für alle geopfert, aber Ihr allein seid beauf-
tragt, ihm alle Ehre zu erweisen und die 
Gäste zum himmlischen Festmahl einzula-
den. 
 
8. Ihr Diener Jesu Christi, erlaubt mir, Euch 
noch einmal zu beglückwünschen. Ihr seid 
die Organe Jesu für die Seelen, die er auf die-
se Weise besucht. Ihr seid damit beauftragt, 
sie auf die Größe seiner Gaben und seiner 
Liebe aufmerksam zu machen. Aber wenn er 
schweigt, um Euch in seinem Namen zu den 
armen Kranken sprechen zu lassen, hört er 
alles, was Ihr zu ihnen sagt, und er erachtet 
Eure Worte als Ausdruck seiner Liebe zu ih-
nen. Es ist wahr, daß sich diese Gelegenheit 
sehr oft bietet, und vielleicht seid Ihr ver-
sucht, Euch an etwas zu gewöhnen, was ewig 
die Bewunderung der Engel und der Hei -
ligen erregen wird; aber laßt mich Euch sa-
gen, daß jeder Ausdruck der Liebe Jesu Chri -
sti ein neuer Brennstoff für das göttliche 
Feuer wird, das Euer Herz entflammen soll. 
 
Ach, ist denn Euer Heiland nicht bereit, 
Euch immer wieder von neuem zu entflam-
men? Und wenn Ihr kalt werdet, weil seine 
Liebe zu großmütig ist, liegt das nicht daran, 
weil Ihr es versäumt, mit ihm von Herz zu 
Herz zu sprechen? Wenn … Ihr das Glück 
habt, mit ihm auf dem Weg zu sein, ist er 
dann nicht bereit, Euch zu belehren, wie er 
seine Apostel während seiner Mission auf 
Erden unterrichtet hat? Und wenn Ihr kalt 
und sogar beunruhigt bleibt, während das 
Licht und der Friede der Welt in Euren 
Händen ist, liegt das nicht auch daran, weil 
Ihr es versäumt, Euch vor dem zu erniedri-
gen, der sich vor Euch erniedrigt, im Geist 
und in der Wahrheit den anzubeten, der 
Euch liebt und in Einfachheit und Vertrauen 
zu dem zu beten, der Euch alles gewähren 
will? Wenn es einem Diener des Königs ge-

geben wäre, in einer solchen Vertrautheit 
mit dem Monarchen zu sein, wie Ihr es mit 
Jesus Christus seid … meint Ihr, daß er da-
von nicht profitieren würde? 
 
9. O Jesus, haben wir je verstanden, daß dein 
ewiges Opfer auf unseren Altären die Quelle 
nicht nur aller Gnaden ist, die direkt aus 
dem Sakrament deiner Liebe hervorgehen, 
sondern auch derjenigen, die wir durch die 
anderen Sakramente empfangen? Was be-
deutet denn Dein Kreuz auf dem Taber nakel 
anderes, als daß Du ein Mittel gefunden 
hast, Deine Wunden immer lebendig zu hal-
ten, um Dein kostbares Blut unaufhörlich 
über uns flie ßen zu lassen? Wie aber können 
Deine Wun den immer offen sein, wie kann 
Dein kostbares Blut immer fließen? Wir wis-
sen, daß Du, seit Du nach der Auferste hung 
in Deine Herrlichkeit eingegangen bist, un-
verwundbar, unsterblich, unfähig zu leiden 
und ein zweites Mal zu sterben, zu uns ge-
kommen bist. O Gott, wer hat Dich zu einem 
Opfer gemacht, das immer geopfert und er-
neuert wird? Auf welche Weise aber kann 
sich Dei ne Passi on bis zur Vollendung der 
Jahrhun derte fortsetzen? Ach, genau das ist 
das gro ße Ge heim nis, das sich auf unseren 
Altären vollzieht, das größte der Wunder, die 
göttliche Eucharistie, die herrlichste Erfin -
dung der unendlichen Liebe.  
Es ist das Opfer Jesu Christi auf dem Altar, 
das die Wunden, die er während seines gan -
zen Leidens empfangen hat, immer wieder 
aufreißt. Was ist dieses Opfer anderes als die 
Fort setzung und Darstellung des Opfers am 
Kreuz? Warum ist Jesus Christus, der jeden 
Tag geopfert wird, ständig in unseren Kir -
chen anwesend, wenn nicht, um die Ver -
dienste seiner Mü hen, seines Leidens und 
seines Todes auf uns zu übertragen? Die 
Eucha ristie ist also wahrlich die Quelle aller 
anderen Sakramente, denn aus ihr fließt wie 
aus einem göttlichen Brun nen das Blut Jesu 
Christi bis zum Ende der Zeit. 
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Die unendliche Liebe

10. Ihr, die Priester des Allerhöch sten, seid 
die Kanäle, durch die die Gnaden, die Ver -
dienste des Blutes Jesu Christi in unsere 
Herzen fließen. Ihr müßt aber auch selbst 
von ihm die Kraft für euer Wirken erflehen. 
Er allein kann Euch in der Führung der 
Seelen leiten und durch seine Gnade zu de-
nen sprechen, die Euer Anblick unempfäng-
lich macht. Ach, zweifelt nicht daran, wenn 
ihr Eure Macht über das Herz Jesu gut ken-
nen würdet, so würde sich Eure Traurigkeit 
in Freude verwandeln, und Ihr würdet täg-
lich Eure Wahl zum Priestertum preisen; Ihr 
würdet im Dienste Eures guten Meisters eine 
reichliche Entschä di gung für die scheinbare 
Unfrucht barkeit Eurer Arbeit erfahren. Aber 
um die Tröstun gen Jesu Christi zu empfan-
gen, müßt Ihr ihn bitten. Wacht also auf, der 
Bräutigam wartet auf Euch … 
 
12. In der Vergangenheit war das Heiligtum 
durch einen Schleier oder eine Trennwand 
verschlossen, die die Feier der heiligen 
Geheimnisse vor den Augen der Gläubigen 
fast völlig verbargen; heute ist es völlig of-
fen. Die Laien können bis vor dem Altar 
Platz nehmen, und in einigen Kirchen ist das 
Heiligtum so nahe am Kirchen schiff, daß es 
beinahe keine Trennung gibt. Früher wurde 
das geringste Amt in der Kirche als eine be-
sondere Gunst angesehen; heute wird der 
Dienst in den Kirchen, die Ausschmü c kung 
des Hei lig tums, die Pflege der Altäre Haus -
angestellten, armen Schluckern und manch-
mal sogar Kindern anvertraut. O Gott, könn-
te das nicht die gefühllosesten Herzen zu 
Dankbarkeit bewegen, wenn sie Glauben 
hätten? Während die Großen der Erde nur 
mit Respekt und Pracht bedient werden, läßt 
Du es zu, daß ein schwindsüchtiges Kind das 
Tisch tuch des himmlischen Fest mahls auf-
legt. Während vornehme Männer sich sehr 
geehrt füh len, ihrem Monarchen in den nie -
drigsten Funktio nen zu dienen, erlaubst Du 
Dienern, ja sogar Elen den, die keinen Glau -

ben und keine Liebe zu Dir haben, sich Dei -
nem erhabenen Taberna kel zu nä hern. O 
welch tiefe Erniedri gung meines Gottes! 
Früher wurden die Türen der Kirchen nur 
von Leviten mit niederen Weihen geöffnet 
und geschlossen; jetzt werden die Schlüssel 
zum Haus Gottes obskuren Männern anver-
traut, oft Unwissenden, die kaum das Ge -
heim  nis der Eucharistie kennen. So sieht 
man, daß dieses Amt mit so wenig Glauben, 
mit so viel Gleichgültigkeit ausgeübt wird, 
vor allem auf dem Land, dass man sich zu 
Recht fragt, ob die Bewachung des Schat zes 
der Engel nicht eher Kerkermeistern als 
Anbe tern Jesu Christi anvertraut ist.  
O verborgener Gott, brich endlich Dein allzu 
langes Schweigen; o König der Herrlichkeit, 
laß Deine Macht aufleuchten … gib den 
Christen aller Stände eine Unterweisung, die 
sie dringend brauchen, nämlich daß sie ihre 
Hoffnung nicht auf zweite Ur sachen, son-
dern auf Dich allein setzen sollen. Laß nicht 
zu, daß sie unaufhörlich von den Mächten 
der Erde sprechen, ohne jemals Dich zu er-
wähnen; laß nicht zu, daß sie sich des Frie -
dens erfreuen, während gegen Dich ein 
grausamer Krieg geführt wird; laß nicht zu, 
daß sie sagen: „Alles ist gut“, während Du in 
Deinem Volk als der Letzte angesehen wirst, 
während Du von den Christen so unwürdig 
vergessen und von den Bösen so grauenhaft 
beleidigt wirst. 
 
26. O unendliche Liebe! Auf unseren Altären 
verehrt, sei Du für immer meine Hoffnung, 
mein Trost, meine Kraft und mein ganzes 
Glück. Wie kann ich Deiner Güte eine würdi-
ge Huldigung erweisen! Ich werde wenig-
stens das tun, was meine Schwäche mir er-
laubt, und ich werde laut verkünden, daß ich 
nie vor Dich gekommen bin, ohne irgendei-
ne besondere Wohltat von Dir zu empfan-
gen. Das Feuer Deines Tabernakels hat im-
mer meine stärksten Leidenschaften ent-
facht und die teuersten Opfer meines armen 
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Herzens verzehrt. Dein helles und reines 
Licht hat mir mein Elend in Deinen Gaben 
offenbart, meine Ohnmacht im Gelingen 
dessen, was Du mich unternehmen ließest, 
und meine Niedrigkeit in Deinen größten 
Wohltaten. Deine süßen Lektionen hatten 
immer den Zweck, meinen Stolz zu unter-
drücken, ohne mich zu entmutigen. Mit der 
einen Hand hast Du diesen schrecklichen 
Feind meiner Seele niedergeschlagen, und 
mit der anderen hast Du Dich herabgelas-
sen, mich durch die Versicherung Deiner 
Liebe wieder aufzurichten. 
Am Fuße Deines heiligen Tabernakels hat 
mein Herz, das durch die härtesten Prüfun -
gen ausgetrocknet war, immer wieder die 
Kraft gefunden, die Strenge der Prüfungen 
zu ertragen; hier haben sich meine Kämpfe 
in Siege verwandelt, meine Schwächen in 
Mut, meine Un sicher heit in Licht, meine 
Lauheit in Eifer, meine Traurigkeit in Freu -
de, meine Hindernisse in Erfolge, und meine 
Wünsche in die Bereitschaft, meine Anti -
pathien und Eifersüchteleien in glü hende 
Nächsten liebe umzuwandeln. Alles, was ich 
weiß, habe ich zu Deinen Füßen gelernt, 
Herr; empfange also die Huldigung von al-
lem, was ich bin, von allem, was ich habe, 
von allem, was ich jemals denken, sagen 
und Gutes tun kann; empfange insbesonde-
re die Huldigung dieses kleinen Werkes, das 
ich für das Deine halte; segne es, segne alle, 
die es im Geiste der Frömmigkeit lesen, da-
mit sie verstehen, daß Du die unendliche 
Liebe und der einzige Retter der Kirche und 
der Gesellschaft bist.  – Ende. 
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aulines jüngster Bruder, der 
nur um zwei Jahre ältere 
Philéas und Vertrau te ihrer 
Kindheit, war nach Jahren 

des Zögerns nun doch nach Paris gegan-
gen ins Seminar zur Vorbereitung auf die 
Priesterweihe. Der missionarische Eifer, 
der zu Beginn des 19. Jahrhun derts in ganz 
Frankreich und vor allem in Lyon spürbar 
geworden war, hatte auch ihn erfaßt.  
In zahlreichen Briefen schrieb er seiner 
Schwester von den Aufgaben und Nöten 
der Missionare und bat um ihre Unter -
stützung; vielleicht könnte sie eine Art 
Hilfsorganisation gründen. Seine Bitte 
fand bei ihr ein längst offenes Ohr. Als 
Pauline von verschiedenen Initiativen er-
fuhr, die es bereits anderswo in dieser 
Richtung gab (die Baptisten in England 
etwa stellten dafür Sammelbüchsen vor 
Schulen und Kirchen auf), reifte in ihr der 
Plan, dem Ganzen eine neue, originelle 
Form zu geben. 
Bisher wurde das Budget der Missio nen 
durch staatliche Zuschüsse und durch die 
Freigebigkeit der Wohlha benden finan-
ziert. Nun wollte sich Pauline an alle wen-
den, vorwiegend an die einfachen Gläu -
bigen, um sie dafür zu gewinnen mit einer 
wöchentlichen Abgabe eines Pfennigs und 
durch ihr Gebet für die Ver breitung des 
Glaubens in der Welt mitzuhelfen. Perso -
nen ihres Vertrau ens (sie wurden von Pau -

P
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Pauline – ein kreatives Genie

Das Werk der Glaubensverbreitung

line eigens dafür instruiert) sollten je 
zehn Per sonen dafür gewinnen und 
betreuen und die Pfennige einsam-
meln und diese dann wieder jener 
Person übergeben, die für die Leitung 
zehn solcher Zehnergruppen zustän-
dig war, und diese wiederum der Lei -
tung einer Tausendergruppe, die das 
Sammelergebnis dann nach Paris wei-
terleitete. Die erste Tausender gruppe 
leitete Pauli ne selbst, die zweite ver-

traute sie einem Freund ihres Bruders Philéas an. 
Doch es gab auch Hin dernisse: Neben den übli-
chen Widerständen durch Neid und Eifersucht 
und der ungewohnten Tatsache, daß die Idee von 
einer Frau kam, bestand eine Schwierigkeit auch 
in der zunehmenden Ausdehnung des Werkes. 
Noch fehlte für das Ganze eine richtige Organisa -
tion. 
In Lyon hatten sich seit Ende der Revolution eine 
Gruppe katholischer Laien darum bemüht, verlas-
sene katholische Kirchen zu restaurieren, das reli-
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giöse Leben neu zu beleben und alles zu tun, was 
der Ehre Gottes und dem Heil der Nächsten dient. 
Dabei richtete sich ihr Blick allmählich auch über 
Lyon und Frankreich hinaus auf die Bedürfnisse 
der Weltkirche.  
Als der mit vielen Empfehlungsschreiben ausge-
stattete Pater Angelo Iglesi aus New Orleans und 
Louisiana nach Europa kam, um Spenden zu sam-
meln und neue Missionare für Amerika zu rekru-
tieren, wurde er nicht nur in Paris und Rom eh-
renvoll empfangen, sondern auch von jener from-
men Laienbewegung in Lyon. In der Meinung, in 

ihm den richtigen Mann für die Organisation ei-
nes Missionswerkes gefunden zu haben, verein-
barten sie mit ihm am 3. Mai 1822 ein Treffen im 
luxuriösen Hotel Provence im Zentrum der Stadt. 
Obwohl Pauline krankheitsbedingt nicht anwe-
send – und auch gar nicht eigens eingeladen wor-
den war, sie wurde einfach ausgegrenzt –, über-
nahm man einstimmig ihre „weltliche“ Vereini -
gung der Glaubensverbreitung und ihre Methode 
für eine universelle und weltweite Unterstützung 
der katholischen Mission, wobei der gewandte 
und geschmeidige Pater Iglesi nicht nur als Wort -
führer auftrat, sondern in einem der Sitzungs pro -
tokolle sich sogar als der eigentliche Gründer die-
ses Werkes bezeichnen ließ. 

Pauline hatte, als sie davon hörte, ins-
geheim allem zugestimmt. Sie wußte, 
daß sie nur ein kleines Werkzeug für 
die Verwirklichung der Pläne Gottes 
war, „ein Streichholz“, wie sie es nann-
te, um ein großes Feuer zu entzünden. 
In späteren Jahren allerdings versuch-
te sie mehrmals – um der Gerechtig -
keit die Ehre zu geben –, den Titel ei-
ner Gründerin für sich zu reklamie-
ren. Doch das verantwortliche Laien -
gre mium des Wer kes in Paris wollte 
davon nichts mehr wissen. Selbst als 
man Pater Angelo Iglesi später als 
Hoch stapler entlarvte – er hatte Spen -
dengelder veruntreut, gab dann sein 
Priesteramt auf und wurde schließ lich 
exkommuniziert –, war dies für sie 
kein Grund, sich mit der Frage nach 
der Entste hung des Werkens näher 
auseinanderzusetzen.   
Pauline, die von Anfang an mißtrau -
isch gegenüber P. Iglesi war, schrieb 
später: „Er agierte wie eine Wespe, gab 
überall den Plan als seine Erfindung 
aus und wurde auf die schrecklichste 
Weise bestraft, weil er abtrünnig wur-
de, was allen bekannt ist.“  
25 Jahre nach Paulines Tod wurde ihr 
der Titel einer Gründerin von der Kir -
che offiziell zuerkannt. In einem Bre -
ve Papst Leos XIII. an Julia Maurin 
(Paulines Gefährtin und erste Biogra -
fin) heißt es über Pauline Jaricot: „Sie 
selbst war es nämlich, die den Plan 
des sogenannten Werkes der Glau -
bensverbreitung entworfen und zur 
Ausführung gebracht hat; nämlich 
jene erstaunliche Geldsammlung, die, 
aus dem wöchentlichen Betrag der 
Gläubigen bestehend und von den 
Bischöfen und dem Heiligen Stuhl 
mit Lobeshymnen überhäuft, den ka-
tholischen Missionen in so reichem 
Maße Hilfsmittel zuführt“.   

Das Hotel Provence, in dem 1822 das Treffen stattfand

Pauline – ein kreatives Genie
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aulines geistlicher Vater, 
Abbé Würtz, war ein see-
leneifriger, frommer Prie -
ster und ohne Zweifel von 

Gott erleuchtet. In seiner leidenschaft-
lichen Liebe zur katholischen Kirche 
scheute er sich nicht, Angriffe gegen 
den Papst offen zu verurteilen und 
auch die Französische Revolution als 
Werk der Freimaurerei zu brandmar-
ken. Ein Konflikt mit staatlichen und 
kirchlichen Stellen war dabei unver-
meidlich. Ehe jedoch das Gericht zu-
sammentrat, war er an einem Schlag -
anfall bereits gestorben.  
Der Tod ereilte ihn auf dem Landgut 
der Familie Jaricot, wo er auf Bitten 
Paulines hin die letzten acht Monate 
mit seiner halbseitigen Lähmung auf-
genommen worden war. Dem Bericht 
Paulines zufolge habe er sich nach 
Tisch plötzlich erhoben, den Kammer -
diener gerufen, ihm für alles gedankt 
und ihm zum Erstaunen der Anwe -
senden seine Uhr übergeben. Dann 
habe er sich ihr, Pauline, zugewandt 
und gesagt: „Dir, armes Kind, überlas-
sen ich Jesus Christus, die heilige 
Kirche und die Seelen, denen zu die-
nen ist und die zu lieben sind, sowie 
die Demut, die du üben sollst.“ Da -
nach bat er sie, den Kreuz weg laut vor-
zubeten, wobei er versuchte niederzu-

knien, was ihm aber mißlang. Während sie tief er-
griffen den Kreuzweg vortrug, stimmte er mit vor 
der Brust gekreuzten Armen in die Ge bete ein. 
Zum Schluß habe er sie gesegnet und kurz darauf 
ein zweites Mal. Dann sei er in sein Zimmer zu -
rückgegangen, wo er wenige Augen blicke später 
verstarb. Die Nachricht von seinem Tod bewegte 
alle. Auch seine Gegner. 
Pauline hatte in den Jahren ihrer von Abbé Würtz 
auferlegten Zurückgezogenheit nicht nur viel ge-
betet, sondern auch viel geschrieben. Neben der 
Geschichte ihrer Bekehrung und der kleinen Ab -
handlung über die Eucharistie verfaßte sie auch 
regelmäßig (in insgesamt 25 Notizheften) ihre spi-
rituellen Einsichten und Erfahrungen.  
Nun konnte sie sich wieder vermehrt den äußeren 
Aktivitäten widmen und ihrem kreativen Genie 
freien Lauf lassen.  
Sie bildete Gebetsgruppen zu je fünf Personen, 
um zu Ehren der fünf Wunden des Erlösers die all-
gemeinen Wunden der Gesellschaft zu heilen. 
Kurz darauf gründete sie den „Verein zur Verbre i -
tung guter Bücher“ und stellte ihn unter den 
Schutz des Heiligsten Herzens Jesu. Der größte 
Wurf aber gelang ihr mit der Gebetsbewegung zu 
Eh ren der allerseligsten Jungfrau, der „Mutter 
Gottes und unserer Mutter“, die in Paulines Leben 
immer mehr die Hauptrolle spielen sollte. 

„Dir überlasse ich Christus …“
Der Heimgang von Abbé Jean Würtz

P
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Pauline wollte den Rosenkranz wieder neu bele-
ben. Da das Gebet in seiner Gesamtlänge für viele 
zu schwierig schien, suchte sie nach einem Weg, 
der für alle gangbar wäre. Ihr Plan sah vor, daß 
sich jeder nur dazu verpflichten sollte, täglich ein 
Vater unser, 10 Ave Maria und ein Ehre sei dem 
Vater zu beten, was in einer Gruppe von 15 Per -
sonen einen gesamten Rosenkranz ergibt. Dabei 
sollten die zu betrachtenden „Geheimnisse“ mo-
natlich gewechselt werden.  
Um eine weite Verbreitung sicher zu stellen, war 
jedes Mitglied verpflichtet, fünf andere anzuwer-
ben, die wiederum fünf weitere mitbringen soll-
ten usw. Diese einfache, aber geniale Idee war so 
sehr Paulines persönliche „Erfindung“, daß dies 
nie jemand zu bestreiten wagte. Gegen Ende des 
Jahres 1826 gründete sie innerhalb weniger Wo -
chen diese Vereinigung nach dem Vorbild ihrer 
bisherigen Gründung der Glaubensver brei tung 
und der guten Bücher.  
Die Organisations form bestand darin, daß eine ge-
eignete, eifrige Person die Fünf zehnergruppe an-
führt bzw. ermutigt und elf Fünfzehnergruppen 
zusammen wiederum einen „Rosenkranz der 
Herzen“ bilden, d.h. die Perlen eines Rosen kranzes 
(10 x 15 Ave plus 15 Pater noster). Monat lich abge-
haltene Versamm lungen der 15 Mitglie der einer 
Gruppe (in der Frauen und Männer, Junge und 

Alte einbezogen sein können) stärken 
dabei ihren Glaubens eifer und ihre 
tätige Nächstenliebe. Pauline hat dem 
Werk den Namen „Lebendiger Rosen -
kranz“ gegeben, weil das Werk aus 
Herzen besteht, die sich ständig in ei-
ner Bewegung des Wachstums, der 
Liebe und des Fle hens befinden: Es 
geht darum, durch die Betrachtung 
der Geheimnisse des Lebens Jesu und 
seiner heiligsten Mutter unseren eige-
nen christlichen Auftrag fruchtbar zu 
machen. Dieser Plan zur weltweiten 
Belebung des Ro senkranzge betes wur-
de in Rom von Gregor XVI. mit höch-
stem Lob bedacht und machte Pauline 
in ganz Europa schlag artig bekannt 
und be rühmt. 
Die Vereinigung verlangte neben der 
Orga nisationsstruktur aber auch ein  
Zen trum, von dem das Werk in alle 
Welt ausstrahlen konnte. Der passend-
ste Ort dafür war wohl zu Füßen Mari -
ens, an gren zend an das Heiligtum auf 
dem Fourvière-Hügel in Lyon. 

Der Lebendige Rosenkranz 

Kardinal Luigi Lambruschini, 
Paulines wichtiger Mittelsmann in Rom 
und Protektor des Lebendigen 
Rosenkranzes

Das Haus Loreto
Als zutiefst gläubige Familie hatten 
die Jaricots ein besonderes Auge auf 
den Fourvière-Hügel. Aus Sorge, daß 
sich hier glaubensfeindliche Institu -
tionen neben dem Heiligtum nieder-
lassen könnten, waren sie bestrebt, die 
noch freien Grundstücke oder Ge -
bäude zu erwerben, um den Bereich 
für religiöse Institutionen zu sichern. 
So wurde etwa durch ihre Schwester 
Sophie das Haus direkt neben der Kir -
che als Unterkunft für Waisenmäd -
chen erworben, dem man den Namen 
Nazaret gab. 1832 kaufte Pauline mit 
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Die neue viertürmige Basilika  
Notre-Dame de Fourvière,  
daneben der Turm der alten Kapelle 
mit der goldenen Marienstatue 
auf der Turmspitze

dem ihr zufallenden väterlichen Erb -
teil unterhalb des Mari enheiligtums 
ein Haus mit dem daran angrenzen-
den Grundstück. Dieses Haus, das sie 
zu Ehren Mariens „Loreto“ nannte, 
wurde nun das Zentrum des Leben -
digen Rosen kra n zes (mit einer eige-
nen Hauskapelle und einem eigenen 
Kaplan) in dem sie nun mit ihren 
Helferinnen (den Töchtern Mariens) 
in einer ordensähnlichen Gemein -
schaft lebte, betete und arbeitete. Hier 
entstanden nicht nur die regelmäßi-
gen Rundbriefe, sondern von hier aus 

wurden allmählich auch Devotionalien in alle 
Länder der Welt verschickt. In einem Jahr waren 
dies insgesamt 140 000 Bücher oder Broschü ren, 
80 000 Bilder, 40 000 Medaillen und 19 000 Ro-
senkränze oder Kreuze, d.h. etwa 1000 Sendun gen 
pro Tag. Im Jahr 1840 schrieb Pauline an ihre Mit -
arbeiter: „In Kürze werden wir mit allen Völ kern 
des Universums im Gebet vereint sein.“  
Als Pauline 1862 starb, gab es allein in Frankreich 
etwa zweieinhalb Millionen Mitglieder des Leben -
di gen Rosen kran zes. 15 Jahre lang widmet sie ihr 
Leben der Entfaltung dieses Werkes. Sie war da-
mals in Frankreich bekannt als „Mut ter des Ro -
senkranzes“ und „Mutter der Missionen“. 

Im Deutsch-Französischen Krieg 
1870/71 legten die Bürger von 
Lyon das Gelübde ab, das 
Heiligtum von Fourvière zu ver-
größern und zu verschönern, 
falls ihre Stadt von preußischer 
Besatzung verschont bliebe.  
Der Wunsch ging in Erfüllung. 
1872 wurde der Grundstein der 
neuen Kirche nördlich neben der 
alten Kapelle gelegt. Im Jahre 
1896 war die Einweihung.

L  ORETO
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Seitdem Pauline 1832 das Haus Loreto 
erworben hatte, war hier das Herz -
stück ihrer Tätigkeit. Hier erlebte sie 
zusammen mit ihren „Töchtern“ die 
dramatischen Ereignisse der Revolu -
tion (den Aufstand der Weber und die 
Nie der schlagung durch das Militär), 
aber auch die akute Ver schlech te  rung 
ihrer Ge sund  heit (Herz pro ble me). Als 
ihr die Ärzte keine Überle benschance 
mehr gaben, entschloß sie sich zu ei-
ner Reise zum Reliquien schrein der 
hl. Philomena nach Mugnano, Italien. 
Im Jahre 1802 hatte man in den Kata -
kom ben in Rom ihr Märty rer-Grab 
entdeckt, worauf sich durch die Volks -
frömmigkeit und vor allem durch den 
Pfarrer von Ars ihre Vereh rung sehr 
rasch verbreitete. Auch Pauline faßte 
Vertrauen zu ihr. Dabei führte sie der 
Weg zunächst nach Paray le Monial, 

wo sie sich auf die Fürsprache der hl. Maria Mar -
ga reta an das Heiligste Herz Jesu wenden wollte, 
und von dort weiter über Loreto und Rom zum 
Heiligtum nach Mugnano.  
Um die Reise in ihrem Zustand überhaupt über-
stehen zu können, hatte sie eine eigene Kutsche 
anfertigen lassen, in der sie liegen konnte. Als sie 
im Rom ankam und bei ihren Freunden, den 
Herz-Jesu-Schwestern in der Tri nita dei Monti, 
Quartier bezog, war sie so sehr geschwächt, daß 
an eine Wei terreise nicht zu denken war. Papst 
Gregor XVI. kam eigens an ihr Krankenlager. Da 
er sie dem Tode nahe wähnte, empfahl er sich 
ihrem Gebet „sobald sie im Himmel wäre“. Pau -
line versprach es. Zugleich aber erbat sie sich vom 
Heiligen Vater die Zusiche rung, falls sie gesund 

Reise nach Mugnano Bild rechts: 
Pauine-Marie Jaricot vor 
dem Heiligen Vater,  
Papst Gregor XVI. Sie kam  
in einem fast bewusstlosen 
Zustand in Rom an, wo sie 
von den Herz-Jesu-
Schwestern mit großer 
Anteilnahme empfangen 
wurde.

zur hl. Philomena

Bild rechts oben: 
Mugnano del 
Cardinale, Italien
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von Mugnano zurückkäme, mit dem kirchlichen 
Heiligspre chungsprozeß der seligen Phi lo mena 
zu beginnen. Und tatsächlich geschah das Wun -
der, was dann die Einwohner von Mugnano und 
Neapel in einen wahren Freudentaumel ausbre-
chen ließ, weil es „ihre“ Philomena war, die der 
berühmten Grün derin der Glaubensver brei tung 
und des Leben digen Rosenkranzes wieder die 
Gesundheit erwirkt habe.  
Paulines Rückreise nach Rom glich einem wah-
ren Triumphzug. In allen Orten, durch die sie 
kam, wollte man das Wunder sehen. Als sie beim 
Papst vorstellig wurde, ließ er sie vor seinen Au -
gen mehrmals auf und ab gehen, hin und her un-
ter Mißachtung des Protokolls. Und als der Ma -
jordomo darüber ärgerlich wurde, gab Gregor zur 
Antwort: „Schon gut, schon gut! Ich wollte es ja. 
Der Herr hat noch viele andere Aus nahmen für 
sie gemacht.“  
Pauline erhielt schließlich vom Papst die Geneh -
migung für den Bau einer Philomena-Kapelle in 
ihrem Haus Loreto und ebenso die Zusicherung, 
den Kanonisations pro zess voranzubringen. Um 
das Wunder ihrer Hei lung prüfen und bestätigen 
zu können, wurde Pauline ein volles Jahr in Rom 
zurückbehalten, ehe sie 1836 nach Lyon heimkeh-
ren konnte. Im darauffolgenden Jahr bestätigte 

Papst Gregor XVI. (1831–1846)

Bild oben: Die hl. Philomena 
Bild darunter:  
Die von Pauline Jaricot  in ihrem 
Haus Loreto in Lyon errichtete 
Philomena-Kapelle (in verkleinerter 
Form der Kirche in Mugnano  
nachgebildet)

Papst Gregor XVI. offiziell den Kult 
der hl. Philomena. Papst Pius IX. be-
suchte Mugnano und genehmigte 
1855 ein eigenes Meßfor mular und ein 
eigenes Offizium. Auch Leo XIII. und 
Pius X. bezeugten öffentlich ihre Ver -
ehrung.  
Nach ihrer Rückkehr von Mugnano 
fuhr Pauline in das 40km von Lyon 
entfernte Ars, um dem Pfarrer Jean-
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Marie Vianney eine Re -
li quie der hl. Philome -
na zu überbringen. Bei -
de kannten einander 
schon längere Zeit, und 
da sie um seine tiefe 
Verehrung der jungen 
Märtyrerin wußte, woll-
te sie ihm damit eine 
kleine Freude bereiten. 
Drei Jahre später unter-
nahm Pauline eine zweite Reise nach Italien. In 
Mugnano wollte sie der hl. Philomena für ihre 
wunderbare Heilung danken und in Rom noch 
einmal mit Papst Gregor XVI. sprechen. Sechs 
Wochen wohnte sie im Kloster Trinita dei Monti 
(oberhalb der Spanischen Treppe), das damals von 
den französischen Sacré-Coeur Schwestern gelei-
tet wurde.  
Während dieser Zeit gewährte ihr der Papst meh-
rere Male eine persönliche Audienz. Es war dies 
wie eine geheimnisvolle Vorbereitung auf die 
schmerzvollen Jahre, denen sie nun entgegenge-
hen sollte. Für diese Zeit der Prüfung wurde ihr – 
gleichsam als ein Geschenk des Himmels – vom 
Pfarrer von Ars ein „irdischer Engel“ geschickt, 
der ihr bis zu ih rem Lebensende als treue Begleit -
erin zur Seite stehen sollte.  
Am 16. April 1842 kam Maria Dubois nach Loreto, 
ein bescheidenes junges Mädchen, und übergab 
Pauline einen Brief folgenden Inhalts: „Mademoi -
selle Jaricot, ich schicke Ihnen eine Seele, die der 
liebe Gott ganz gewiß für sich und für Sie ge-
schaffen hat … Die allerseligste Jungfrau hat sie 
bisher vor allem Übel bewahrt; nun möge sie 
Ihnen anvertraut sein, und bei Ihnen soll sie Jesus 
und Maria immer mehr lieben lernen.  
 
Vianney, Pfarrer von Ars.“

Als in der ersten Hälfte des 19. Jahr -
hunderts infolge der industriellen Re -
volution die Nöte der Arbeiter immer 
deutlicher sichtbar wurden, entschloß 
sich Pauline, gegen die Unge rechtig -
keiten und Mißstände etwas zu unter-
nehmen. Um dem Arbeiter seine Wür -
de als Mann, Vater und Christ zu rück -
zuge ben, beschloß sie den Kauf der 
Hochö fen von Rustrel, um dort ihren 
Plan einer „christlichen Fabrik“  mit 
Produktionsstätten, Vertrieb, Woh nun -
gen für die Arbeiter und ihre Fa milien 
usw. zu verwirklichen. Die dort bereits 
bestehende Kapelle „Maria von den 
En geln“ schien ihr dabei wie ein ver-
heißungsvoller Stern zu sein. Zur Fin -
an zierung stellte sie ihr eigenes Ver -
mö gen zur Verfügung und die Anlei -
hen jener zahlreichen Leute, die ihr 
vertrauten und der guten Sache die-
nen wollten. Was sie allerdings nicht 

Rustrel

Das von Pauline 1832 erworbene Haus,  
das sie  „Loreto“ nannte und in dem sie bis  
zuletzt gewohnt hat.

Der hl. Pfarrer von Ars, 
Johannes Maria Vianney 
(1786–1859)
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ahnen konnte: die beiden Per sonen, 
die ihr für die praktische Um setzung 
des Projekts empfohlen wurden und 
die sich bei ihr in Loreto monatelang 
als fromme Katholiken präsentierten, 
waren in Wahrheit raffinierte Betrü -
ger. Nicht nur das geplante Projekt 
verlief im Sande – auch Pauline selbst 
war ruiniert, sie wurde zur Bettlerin. 
Doch obwohl es menschlich für sie 
keinen Ausweg mehr gab und sie in 
der Öffentlichkeit verleumdet und 
dis kreditiert wurde, bewahrte sie das 
Vertrauen in ihren „göttlichen Bräuti -
gam“, indem sie das Geheimnis des 

Kreuzes Christi in ihrem Leben immer mehr zu 
lieben begann. „Ich wollte, daß mein Erbe Seinen 
Werken diene, und ER nimmt es an, um mich in 
eine Art Ka tastrophe zu führen. Ge lobt sei Gott, 
der sich durch Dinge verherrlichen will, die dem 
menschlichen Verstand am meisten zuwiderlau-
fen.“ Nach einem Besuch beim Pfarrer von Ars, 
gab ihr der hl. Jean-Marie Vianney ein einfaches 
Holz kreuz, auf dem geschrieben stand: „Gott al-
lein als Zeuge, Maria als Unterstützung und mehr 
nicht. Nichts als Liebe und Aufopferung, das sei 
das Motto bis zum Ende, mit Gottes Hilfe.“  
Kurz vor ihrem Tod lobte er Pauline von der Kan -
zel in Ars mit den Worten: „Ich kenne einen Men -
schen, der es versteht, auch die schwersten Kreuze 
anzunehmen, und der sie mit großer Liebe trägt. 
Diese Person, meine Brüder, ist Fräulein Jaricot 
aus Lyon.“ 
Um die zahlreichen einfachen Gläubiger zu ent-
schädigen, die ihr und ihrem Projekt Vertrauen 
geschenkt hatten, verpflichtete sie sich, das Geld 
für die Rückzahlung aufzutreiben. Diese demüti-
genden „Bettelreisen“ von Stadt zu Stadt, bei der 
sie Marie Dubois begleitete, führten sie durch halb 
Europa. Dabei lernte sie auch die junge Julia Mau -
rin kennen, die sich ihr anschloß und später ihre 

Bild oben:  
Der Ort Rustrel in der Provence  
mit den Eisenvorkommen 
Bild links:  Die Kapelle in Rustrel, 
Maria von den Engeln
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erste Biografin wurde. Paulines An lie -
gen fand wenig Gegenliebe: „Wa rum 
muß sich ausgerechnet eine Frau mit 
der sozialen Frage befassen, von der 
sie nichts versteht?“, meinten manche. 
Aber es gab auch Sympathisanten: 
John Hen ry New mann etwa, Erzbi -
schof Wise  man von Westminster oder 
Mut ter Ma  de leine Sophie Barat … 
Der Staat gewährte ihr einen Armen -
ausweis. Um Pius IX. über den wahren 
Sach ver halt aufzuklären, fuhr sie er-
neut nach Rom, doch der Papst war 
machtlos, seine Unter stützung für sie 
wurde einfach ignoriert. 
Pauline war bereit, auch das Haus Lo -
reto zu veräußern, aber zu einem fai-
ren Preis, um auf diese Weise weitere 
arme Gläubiger entschädigen zu kön-
nen. Dieser Kampf gegen den von der 
Stadt angebotenen Spottpreis und die 
stets drohende Ent eignung des Anwe -
sens begleiteten sie bis zum Schluß. 
Zuletzt verließen sie auch ihre „Töch -
ter Mariens“, um anderswo einzutre-
ten, da sie in Loreto keine Zukunft sa-
hen. Pauline starb am 9. Januar 1862 in 
ihrem Zimmer in Loreto im Alter von 
63 Jahren. Am 22. Mai 2022 wurde sie 
in Lyon seliggesprochen. 

auline war zutiefst verbunden mit dem 
Glauben der Katholischen Kirche.  
Als sie auf den Giebel ihres Hauses 
Loreto die Worte schreiben ließ: Maria 

ist ohne Erbsünde empfangen, waren einige auf-
gebracht und erstatteten An zeige. Der zuständige 
Prälat schrieb ihr notgedrungen einen Brief, wo-
rauf sie ihm antwortete: 
„Ehrwürdiger Vater, wenn Sie meinen Gehorsam 
auf eine solche Probe stellen wollten, daß ich die 
schönen Worte: Maria ist ohne Erbsünde empfan-
gen entfernen müßte, so würde ich Ihnen sagen: 
Beten Sie vielmehr zu Gott, daß er meine rechte 
Hand verdorren und meine Zunge am Gaumen 
kleben lassen möge. Denn lieber will ich zu nichts 
mehr fähig sein und nicht mehr reden können, 
als diesen schönsten Lobspruch meiner zärtlichen 
Mutter zu entfernen.“ 
Der Spruch blieb. Und 20 Jahre später kam die 
Verkündigung des Dogmas, das Pauline bereits 
sehn süchtig erwartet hatte: Am 8. November 1854, 
einen Monat vor der Ver kündigung des Dogmas, 

Hund und Igel …

Aus ihren Briefen

P
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schrieb sie: „Der Teufel bemüht sich, das zu ver-
hindern, was das Oberhaupt der Kirche und alle, 
die Maria ergeben sind, so sehnlichst wünschen 
… aber er braucht nicht zu hoffen, daß er das 
Werk der göttlichen Barmherzigkeit umkehren 
kann. Wenn Rom gesprochen hat, ist die Sache er-
ledigt. Die jenigen, die es wagen, die Entscheidung 
des Him mels in Frage zu stellen, haben Pech ge-
habt.“ 
Und fünf Tage nach der Dogmatisierung schrieb 
sie voll Freude: „Endlich wurde das vom ganzen 
Uni versum erwartete Dekret aus dem Mund des 
Vikars Jesu Chri  sti verkündet. Nun bitten wir im 
Namen dieser Unbefleckten um eine allgemeine 
Amnestie für das Menschengeschlecht. Wenn 
mich nun die Versuchung der Traurigkeit über-
fällt, werde ich immer ein mächtiges Wort zur 
Abwehr haben: O Maria, ohne Sünde empfangen, 
bitte für uns, die wir uns an dich wenden, ja, jetzt 
wird dieses Gebet mehr denn je allmächtig gegen 
die Nachstel lungen des Teufels sein.“ 
 
Pauline war auch eine glühende Verehrerin des 
hl. Josef. In einem Brief schrieb sie: 
„O Josef, o mein Vater, es scheint mir, als hätte ich 
oft gesagt: Mein Herz ist bereit, und doch bricht 
meine Ungeduld jedes Mal hervor, wenn irgendei-
ne neue Drangsal wie ein Weckruf kommt, um 
mir zu sagen, daß Gott noch ein Opfer will. 
Mein Vater, mein Vater, gib mich nicht auf, und 
wenn du taub zu sein scheinst für mein Seufzen, 
so zeige, daß du Vater bist, indem du nicht zuläßt, 
daß ich durch Leiden sündige.“ 
 
Sie wußte um ihre Schwächen, gegen die sie im-
mer wieder ankämpfen mußte: 
„Ich bin wie ein Hund, der einen Igel besiegen 
will. Ich kläffe, ich schreie, ich beiße in diese 
Stachelkugel, und all das führt zu Verletzungen. 
Die Leute wundern sich, mich mit so wenig Tu -
gend zu sehen, und je mehr ich versuche, den Igel 
zu besiegen, desto blutiger werde ich … Armer 
Hund, wie dumm bist du, daß du so dumm bist! 
Du mußt den Kampf immer beenden, um mit ge-
senktem Kopf zu den Fü ßen deines guten Meis -

ters zurückzukehren und ihm zu sa-
gen: Du bist der Schöpfer sowohl des 
Igels als auch von mir, deinem Hund, 
ich bete deine Werke an, die vollkom-
men sind, und ich bitte dich um die 
Gnade, nicht mehr zu versuchen, das 
zu besiegen, was unbesiegbar ist, son-
dern deinen Willen zu lieben und mei-
nen Willen so an den deinen zu verlie-
ren, daß ich ihn [meinen Eigenwillen] 
nie mehr wiederfinden kann.“ 
Und sie beschließt den Brief mit dem 
Seufzer:  
„Ach, der Hund wird immer dumm 
sein, denn kaum hat er das gesagt, da 
kommt schon ein anderes Hindernis 
und [eine andere] Verärgerung und 
dann richtet er sich auf, hat das Ohr 
auf der Lauer, das Auge offen und 
schnell kläfft und rennt er, um diesel-
be Tor heit noch einmal zu begehen.  
Ich Arme! Ach, ach, möge ich doch 
ein treuerer Hund werden und mich 
damit abfinden, meinem Herrn und 
meiner Herrin bis ans Kreuz zu fol-
gen! Leben Sie wohl. 
 
Ihre Pauline-Marie Jaricot.“ 

Verwendete Literatur: 
 
–  Julia Maurin, Das Leben, Wirken und Leiden  
   von Pauline-Maria Jaricot, dt. Ausgabe von  
   J. Bechtold, Trier 1898. 
–  Pauline Jaricot, L‘amour infini dans la divine  
   Eucharistie, 1822. 
–  Lettres de Pauline-Marie Jaricot à la Mère  
   Saint-Laurent, Paris 2007. 
–  Pauline Jaricot, Histoire de ma vie, Paris 2009. 
–  Pauline Jaricot, Écrits de Jeunesse  
   Lethielleux, 2010. 
–  Catherine Masson, Pauline Jaricot (1799–1862),  
   Die Biographie der Mutter der Weltmission,  
   Heiligenkreuz 2022.

ST. JOSEF  HEFT 27 – 47

Heft 27 Kopie.qxp_Skizze  15.10.22  15:40  Seite 47



 

Der Sarazenenfürst Mirat hatte im 8. Jahrhundert die  

strategisch wichtige Festung Mirambel in Südfrankreich am 

Fuße der Pyrenäen besetzt. Als Karl der Große die Burg  

belagerte, willigte Mirat – auf Vermittlung des Bischofs von  

Le Puy – schließlich dazu ein zwar nicht die Herrschaft des 

Kaisers, wohl aber jene der Königin des Himmels anzuerkennen. 

Im Marienheiligtum von Le Puy wurde Mirat  

auf den Namen Lorus getauft. Der Name ging über auf seinen 

Besitz, den er nun für alle Zeiten der hl. Jungfrau unterstellte.  

Aus dem Stadtnamen Lorus wurde allmählich Lourdes.  

 

1100 Jahre später erschien hier die allerseligste Jungfrau  

der Müllers-Tochter Bernadette Soubirous,  

um sich der Welt als die Unbefleckte Empfängnis, als die reine 

Huld Gottes zu offenbaren..  
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edes Jahr kommen Millionen Pilger nach 
Lourdes. Sie kommen nicht zur ehernen 
Festung, sondern zur Grotte von Massa -

bielle, um voll Ehrfurcht über jenen Felsen zu 
streichen, an dem sich der Himmel ge öffnet hat. 
Was die Menschen anzieht, ist die Schönheit Ma -
riens, ihr Licht, das hier hereinstrahlte aus einer 
anderen Welt und ihnen Hoffnung und Zu ver -
sicht gibt.  
 

 
Unseren Weg nach Lourdes nehmen wir von 
Süden her über den Paß Tourmalet durch die 
Gebirgstäler der Pyrenäen. Bernadette war hier 

J

Heft 27 Kopie.qxp_Skizze  15.10.22  15:41  Seite 50



ST. JOSEF  HEFT 27 – 51

Eine Pilgerreise nach Lourdes

mehrmals auf Kur gewesen, um ihr 
Asthma zu heilen, aber stets ohne Er -
folg. Gleich bei der Einfahrt merken 
wir: Aus Lourdes ist längst eine Hotel -
stadt geworden, die nicht nur Wall -
fahrern Herberge bietet, sondern auch 
um Urlaubsgäste bemüht ist.  
Die Stand seilbahn auf den Pic du Jer 
ist nur eines der zahlreichen Ange -
bote. Wir aber tauchen nun ein in die 
Stadt des Gebetes, in die Weltmetro -
pole der Marien-Verehrung, um für 

ein paar Tage die Gnade des Ortes mitzuerleben. 
Auch wenn sich inzwischen manches geändert hat, 
wenn sich zu den Pil gern auch Neu gierige und 
Touris ten mischen: die Gottesmutter lädt alle ein.  
Die schmale Straße, die hinunter zum Gave-Fluß 
führt, ist gesäumt mit religiösen Souvenier ge -
schäften. Hier bekommt man alles in verschiede-
nen Farben, Formen und Größen nachgebildet, 
um das Andenken an Lourdes lebendig zu halten.  
Nach einer leichten Rechtskurve sehen wir vor 
uns die Brücke mit dem dahinterliegenden Micha -
elstor, dem Haupteingang ins Heiligtum. Von hier 
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aus öffnet sich der berühmte Blick über die Es -
planade auf die Basilika, auf das weltweit bekann-
te „Antlitz“ von Lourdes. 
Alles aber hat begonnen vor über 150 Jahren, und 
zwar unweit von hier in einer einfachen Mühle 
mit einem Kind dieser Stadt, mit Bernadette 
Soubirous. 
 
Bernadette Soubirous   
 
Am Abhang der Burg, wo der Mühlbach in die 
Gave mündet, standen einst mehrere Mühlen. In 
einer davon, in der Boly-Mühle, wurde am 7. Ja -
nuar 1844 als erstes von insgesamt acht Ge -
schwistern Bernadette geboren. Aufgewachsen in 
einer gläubigen und von gegenseitiger Achtung 
und Liebe geprägten Familie, verbrachte sie hier 
zehn Jahre hindurch eine glückliche Kindheit.  
Schließlich aber mußten ihre Eltern die Mühle 
verkaufen. Gegen die zunehmende Konkurrenz 
konnte ihr einfacher Handwerksbetrieb nicht 
mehr bestehen.  
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Im Sommer des Jahres 1857 erlebte Bernadette 
noch einmal sonnige Tage in Bartrès, einem 
idyllischen Ort in der Nähe von Lourdes. Ihre 
ehemalige Amme hatte sie gebeten, auf ihren 
kleinen Jungen aufzupassen und auch ihre 
Schafe zu hüten. Die Leute hier im Dorf moch-
ten sie; und auch dem Pfarrer von Bartrès war 
die kleine Fremde, die er so andächtig in der 
Kirche knien sah, nicht verborgen geblieben.  
Im Januar des folgenden Jahres aber zog es 
Bernadette wieder zurück nach Lourdes zu ih-
rer Familie.  
Nach dem wirtschaftlichen und finanziellen 
Ruin hatten sich die Soubirous in eine Zelle des 

Boly-Mühle

LOURDES
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ehemaligen Gefängnisses Le Cachot geflüchtet, 
wo sie ihr Schicksal geduldig ertrugen. Für Ber -
nadette allerdings wurde der dunkle, feuchte 
Raum zu einer ernsten Gefahr für ihre Gesund -
heit. In diese Atmosphäre völliger Armut erstrahl-
te plötzlich am 11. Februar des Jahres 1858 der un-
vorstellbar helle Glanz aus einer anderen Welt.  
Aber lassen wir nun Bernadette selbst von den 
Ereignissen berichten. 
 
Die Erscheinungen der Gottesmutter in Lourdes 
 
„Ich ging mit zwei anderen Mädchen nach Ma s -
sabielle, um dort Holz zu sammeln. Als ich meine 
Schuhe und Strümpfe ausziehen wollte, um durch 
das seichte Wasser zur Grotte zu gehen, hörte ich 
ein Geräusch wie von einem heftigen Windstoß. 
Als ich die Augen zur Grotte erhob, sah ich eine 
weißgekleidete Dame. Sie hatte einen weißen 
Schleier, einen blauen Gürtel und eine gelbe Rose 
auf jedem Fuß. Ich nahm meinen Rosenkranz und 
wollte mich bekreuzigen, doch es gelang mir 
nicht. Die Dame nahm den Rosen kranz, den sie 

am Arm trug und machte das Kreuz -
zeichen. Da versuchte ich es auch und 
es gelang mir. Dann kniete ich nieder 
und begann zusammen mit der schö-
nen Dame den Rosenkranz zu beten. 
Die Erschei nung ließ die Perlen durch 
die Finger gleiten, ohne ihre Lippen 
zu bewegen. Am Ende des Gebetes 
machte sie mir ein Zeichen, näherzu-
kommen, doch ich wagte es nicht. 
Darauf verschwand sie plötzlich.“  
 
„Am Sonntag darauf begab ich mich 
wieder zur Grotte. Als die Dame er-
schien, besprengte ich sie mit Weih -
wasser und sagte zu ihr, sie solle blei-
ben, wenn sie von Gott käme, andern-
falls aber verschwinden.  
Ich besprengte sie immer mehr. Sie 
lächelte mir zu und neigte den Kopf. 
Nach Beendi gung des Rosenkranzes 
verschwand sie.“ 
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„Beim dritten Besuch hatte ich – wir mir von ei-
nigen Personen geraten wurde – Papier, Feder 
und Tinte mitgenommen, um die Dame zu bit-
ten, ihren Namen aufzuschreiben. Sie aber be-
gann zu lächeln und gab mir zu verstehen, daß 
dies nicht nötig sei. Dann sagte sie: Wollt Ihr die 
Güte haben und fünfzehn Tage lang hierher-
kommen? Ich versprach dies. Dann sagte sie: 
Ich verspreche Euch kein Glück auf dieser Welt, 
aber in der anderen.“  
Bernadette fügte später hinzu: „Ich war so er-
staunt! Noch nie hatte mich jemand mit solcher 
Achtung behandelt!“ 
 
Am Montag, den 23. Februar wird ihr von der 
Dame ein persönliches  Ge heim nis anvertraut.  
 
Bei der 8. Erscheinung am 24. Februar warten 
etwa 300 Personen an der Grotte. Die Botschaft 
der Dame ist bezeichnend: Buße, Buße, Buße! 
Und dann die einladende Aufforderung: Wollt 
Ihr zu Gott für die Sünder beten? Bernadette 
verspricht es. Auf Wunsch der Dame küßt sie 
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zu schmutzig war. Erst beim vierten 
Mal gelang es mir, davon zu trinken. 
Dann sagte sie noch: Eßt von dem 
Kraut, das ihr dort findet. Danach ver-
schwand die Erscheinung und ich 
ging weg.“ 
 
Es ist der 25. März, das Fest Maria Ver -
kündigung. „Nach Beendigung der 14 
Tage habe ich sie noch dreimal hin-
tereinander gefragt, wer sie sei, doch 
sie lächelte immer nur. Ich wagte es, 
sie noch einmal danach zu fragen. 
Diesmal aber erhob sie die Augen 
zum Himmel, faltete ihre vorher zum 
Boden hin ausgebreiteten Hände in 

mehrmals die Erde zum Zeichen der Buße für die 
Sün der! Dieser Aufruf zur Buße ist wie ein Echo 
aus Lourdes, das unüberhörbar weiter erklingt bis 
in unsere Tage.  
An der ersten Kreuzwegstation auf dem Berg -
abhang über der Grotte ist auf der Tafel vor der 
Scala Sancta in acht verschiedenen Sprachen zu 
lesen:  „Bitte nur auf den Knien hinaufsteigen“.  
Es ist beeindruckend, den Glauben der einfachen 
Menschen zu sehen: ihre Gesten  der Liebe und 
Dankbarkeit, ihre Ehrfurcht vor Gott, wie sie bar-
fuß den Kreuzweg zu gehen versuchen und wie 
sie sich dann in Demut vor dem Heiland bis zur 
Erde verneigen!  
 
„Eines Tages sagte mir die Dame: Geht und trinkt 
aus der Quelle und wascht euch dort. Ich sah kei-
ne Quelle. Da zeigte sie mit dem Finger auf eine 
Stelle. Ich grub mit den Händen, da kam schlam-
miges Wasser. Dreimal schüttete ich es weg, da es 

Lourdes, Kreuzweg – Scala Sancta
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Am 7. April ist die 17. Erscheinung. Bernadette 
hielt eine brennende Kerze in der rechten Hand, 
die während der Ekstase auch ihre linke Hand er-
faßte. Dr. Dozous beobachtete den Vorgang mit 
der Uhr in der Hand. Die Flamme brannte eine 
Viertelstunde, ohne ihre Hand zu verletzen.  
 
Die 18. Erscheinung ist am 16. Juli, dem Fest der 
Muttergottes vom Berge Karmel: Die Grotte ist 
versperrt. In einer Entfernung von 150 m kniet 
Bernadette nieder.  
Da erscheint die Dame ein letztes Mal, um sich zu 
verabschieden. „Es schien mir“, – so berichtet 
Berna dette – „als sei ich unmittelbar vor der 
Grotte, wie die anderen Male auch. Ich sah nur die 
Jungfrau. Sie war nie so schön.“  

Brusthöhe und sagte zu mir: Ich bin 
die Unbefleckte Empfängnis. Das sind 
die letzten Worte, die sie zu mir gesagt 
hat. Während der 15 Tage hat sie mir 
Geheimnisse anvertraut, die ich aber 
niemand mitteilen darf. Bis jetzt habe 
ich dieses Versprechen eingehalten.“ 
 
Der Bischof, dem Bernadette später 
davon berichtete, war erstaunt und 
tief beeindruckt, da das Dogma der 
Unbefleckten Empfängnis erst vier 
Jahre vorher verkündet worden war 
und der ungebildeten Bernadette Sou -
birous nicht bekannt sein konnte. 
 

„Wenn sie wüßten, wie lieb die heilige Jungfrau ist.  
Sie ist so schön, daß wenn man sie nur einmal gesehen hat, 
man am liebsten gleich sterben möchte, um sie wieder  
zu sehen. Ich trage ihr Bild im Herzen“ (Bernadette).
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Widerstände und Prüfungen – die Zeit danach 
 
Die Kunde von den Ereignissen ging wie ein Lauf -
feuer durch ganz Frank reich. Während die Gläu -
bigen darin ein Zeichen des Himmels erblickten, 
geriet die glaubenslose Welt in wilde Aufregung. 
Vergebens hatten die liberalen antikirchlichen 
Kreise versucht, Bernadette als Lügnerin hinzu-
stellen und die Grotte abzuriegeln. Doch Napo -
leon III. ließ unter dem Einfluß seiner frommen 
spanischen Gemahlin den Zugang wieder öffnen.  
 
Um Bernadette vor der Zudring lich keit der Foto -
grafen und den Nach stellungen ihrer Verehrer zu 
schützen, erwirkt Pfarrer Peyramale eine Auf -
nahme bei den Schwestern im Hospiz.  
Ihre zunehmenden Asthmaanfälle zwingen sie in 
den nächsten vier Jahren zu häufigen Kurauf -
enthalten in den Bergen, vor allem in Cauterets. 
Im Internat der Schwestern lernte Bernadette 
Lesen und Schreiben und hier klärte sich auch ihr 
weiterer Le bensweg. Acht Jahre nach den Er -
scheinungen kam Bernadette als Pos tulantin ins 
Mutterhaus der Schwes tern nach Nevers – einen 

Ort, den sie nie mehr verlassen sollte. 
Hier lebte sie, geliebt und verkannt, 
im Dienst an den Kranken und dabei 
selbst schwer leidend bis zuletzt. Mit 
42 Jahren starb sie. Jahrzehnte später 
zeigte sich ihr Leichnam nach mehre-
ren Exhumie rungen unversehrt und 
wie im tiefen Schlaf. Am 8. Dezember 
1933 wurde sie durch Papst Pius XI. in 
Rom heiliggesprochen. 
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Noch im Jahr 1858 hatte eine kirchliche Un ter -
suchungskommission damit begonnen, die Er -
eignisse an der Grotte genau zu prüfen. Vier Jah -
re später verkündete der Bischof von Tarbes in ei-
nem Hirtenbrief die offizielle Anerken nung der 
Erscheinungen der hl. Jungfrau von Mas sabielle. 
Damit war der Weg frei für die weitere Ent wick -
lung der Wallfahrt und den Ausbau des Heilig -
tums. Acht Jahre danach wurde als erstes Gottes -
haus über der Grotte die Krypta eingeweiht, eine 
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Feier, bei der auch Ber nadette anwesend war. 10 
Jahre später erfolgte die Weihe der darüber lie-
genden Basilika zu Ehren der Unbefleckten 
Empfängnis. Schließlich kam noch die Rosen -
kranzbasilika dazu, die erst am Beginn des 20. 
Jahr hunderts eingeweiht wurde und mit ihren 
beiden weit geschwungenen Rampen wie eine 
Mutter wirkt, die ihre Arme ausbreitet, um alle 

ihre Kinder an sich zu ziehen. Der größ-
te gottesdienstliche Raum sollte aber die 
unterirdische Basilika werden, die genau 
zum Hundertjahr-Jubi läum der Erschei -
nungen von Kardi nal Ron calli, dem spä-
teren Papst Jo hannes XXIII., eingeweiht 
wurde.  
Mit den zahlreichen Kirchen und Ka pel -
len, dem Prozessionsweg, den Ein rich -
tungen für die Kranken, dem angren-
zenden Berg mit dem Kreuzweg und 
den Wiesen am rechten Ufer von Massa -
bielle gehört Lourdes zu den größ ten 
Gebetsstätten der Welt.  
Wie in einem lebendigen Katechis mus 
wird dabei den Besuchern der ganze 
Reichtum des katholischen Glau bens 
vor Augen geführt.  
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Lourdes – eine bleibende Botschaft  
 
Es ist ein ständiges Kommen und Ge -
hen. Besucher aus aller Welt sind hier 
zu sehen: Ge sunde und Kranke, 
Fromme und weniger Fromme, Beter 
und Neu gierige, Pilger, einander 
fremd und unbekannt und doch zu-
gleich nahe wie Geschwister – es ist 
diese Erfahrung, die letztlich berührt, 
daß uns über alle Sprachen und Na -
tionen hinweg der eine  gemeinsame 
Glaube eint. Bei allen Erschei nungen 
wurde der Rosenkranz gebetet. Und 
dies ist bis heute vor der Grotte nicht 
anders. Eine geheimnisvolle Hoheit 
geht von dem Ort aus, wo sich einst 
ein Fenster zur Ewigkeit öffnete. Und 

die Menschen fühlen sich gedrängt, mit ihren 
Händen über den Felsen streifen, so als würden 
sie dankbar verehrend ihre Mutter be rühren. 
Neben der Grotte befinden sich die Piszinen, wo 
Kranke und Gläubige eingetaucht werden in das 
eiskalte Wasser, im Vertrauen darauf, an Leib und 
Seele gesund zu werden. Das Wasser, lebensspen-
dend und reinigend, ist auch eine Erinnerung an 
unsere Taufe und an die Erneuerung in der heili-
gen Beichte. Nicht von ungefähr befinden sich im 
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großen Haus der Confessiones am Platz vor der 
Basilika neben der Mariensäule die Beichtstühle 
und Aussprachezimmer. So wie Lourdes mit der 
hl. Bernadette untrennbar verbunden ist, so ge hö -
ren auch die Kranken zum prägenden Bild dieses 
Wallfahrts ortes. Hier wird die Kirche sichtbar – in 
ihren betenden, aber auch in ihren leidenden Glie -
dern. Nicht von ungefähr hat die Kirche den 11. 
Februar, den Ge denktag Unserer Lieben Frau in 
Lourdes, zum Welttag der Kranken erklärt.  
Ein Heer von ehrenamtlichen Hel fern kümmert 
sich hier Tag für Tag um den Transport und die 
Betreuung der zahlreichen Kranken. Ohne diese 

„Zeugen unentgeltlicher Liebe“ – wie 
Papst Johannes Paul II. sie nannte –, 
„würde Lourdes sein wahres Gesicht 
verlieren“.  
Dabei sind es gerade junge Menschen, 
die sich hier im Dienst an den Kran -
ken mit besonderem Eifer zur Ver -
fügung stellen. 
Wenn die Gottesmutter erscheint, of-
fenbart sie die Herrlichkeit Gottes. 
Alles ist ausgerichtet auf ihren Sohn. 
Alle Heiligtümer Mariens wurden da-
her auch immer zugleich Zentren der 
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eucharistischen Frömmigkeit. Das gilt 
auch für Lourdes. Auch hier ist ihre 
Mitte und ihr Herz die heiligste Eu -
cha ristie. Jeden Tag vom Frühjahr bis 
Herbst ist am Nachmittag eine feierli-
che Sakra ments pro zession. Sie führt 
vom Altar gegenüber der Grotte hin-
unter in die Ba silika Pius X. und endet 
dort nach einer stillen Anbetung mit 
dem persönlichen Segen der zahlrei-
chen Kranken. 
Der emotionale Höhepunkt eines je-
den Tages aber und die bleibende 

Erinnerung an Lourdes ist für viele dennoch die 
allabendlich stattfindende Lichterprozession.  
Die Botschaft von Lourdes ist einfach, aber sie ist 
bedeutsam. Um sie zu vermittelt, hat Gott die 
ganz einfachen Symbole der Schöpfung erwählt: 
den Fels, die Erde, das Wasser, das Licht …  und 
auch die ausdrucksstarken Zeichen und Gesten 
des Menschen.  
Auch wenn die Gebete nicht sichtbar erhört wer-
den – so geht doch niemand ohne Trost von hier 
weg, ermutigt, berührt und im Glauben bestärkt, 
daß der Himmel uns nahe ist in der Mutter des 
Herrn. 
 
 
 

ST. JOSEF  HEFT 27 – 63

Heft 27 Kopie.qxp_Skizze  15.10.22  15:41  Seite 63



Verlag St. Josef / Kleinhain

Christof Heibler 

Die Gestalt des hl. Josef 

in der Theologie Johannes Gersons und 
in der Frömmigkeit bei Teresa von Ávila

 

 

gebunden, 208 Seiten, 13 x 20 cm 
15,80 €  
ISBN: 978-3-901853-44-9

Zu beziehen: 
Verlag St. Josef, A-3123 Kleinhain, 
Kremser Straße 7 
Tel.:+43(2742)360088, Fax:+43(2742)20284 
http://verlag.stjosef.at 
Email: verlag@stjosef.at

Impressum: „St. Josef“ – Jahresschrift für alle Freunde  
und Wohltäter der „Gemeinschaft vom heiligen Josef“.  
Inhalt und Gestaltung: P. Werner Schmid, Fotos:  
Michael Mayr. Alle: A-3123 Kleinhain, Kremser Straße 7,  
Internet: www.stjosef.at   
Tel. +43 (2742) 360088, Fax: +43 (2742) 20284 
Spendenkonto Österreich:  
Raiffeisenbank Region St. Pölten – Filiale Viehhofen  
IBAN: AT25 3258 5000 0803 8978, BIC: RLNWATWWOBG  
Spendenkonto Deutschland:  
Liga Bank EG   IBAN: DE63 7509 0300 0004 5009 54,  
BIC: GENODEF1M05 

ST.JOSEF
DIENER DES HEILS

Da
s 

Bu
ch

Werner Schmid  
 
ST. JOSEF – Diener des Heils 

Ein kleines Kompendium über den Schutzpatron 
der Kirche 
 
gebunden, 360 Seiten, 17 x 24 cm 
zahlreiche Illustrationen 
29,50 €  
ISBN: 978-3-901853-45-6

Christof Heibler

Die Gestalt des hl. Josef

in der Theologie  
Johannes Gersons und in der 

Frömmigkeit bei  
Teresa von Ávila

W
er

ne
r S

ch
m

id

Heft 27 Kopie.qxp_Skizze  15.10.22  15:41  Seite 64


